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Uberblick 

Als zukünftiger Baufacharbeiter 
habe ich den Beitrag über das 
Bauwesen der DDR im Heft ai 
1980 mit besonderem Interesse 
gelesen. Das Zahlenmaterial gibt 
einen guten Gesamtüberblick 
der Leistungen in diesem Be- 
reich. Gut finde ich auch die 
Aufschlüsselung „Was bedeutet 
1 Prozent im Bauwesen?" 


Sven Gügler 
2000 Neubrandenburg 


Puste ausgegangen? 
Etwas überrascht mußte ich fest- 
stellen, daß Euch im Heft 6/1980 
offenbar die Puste ausgegangen 
ist. Wie könnte ich mir sonst er- 
klären, daß das nun schon seit 
vielen Jahren zur guten Tradition 
gewordene „Bootskorso“ einfach 
sang- und klanglos verschwun- 
den ist? 
Eberhard Munkelt 
6502 Gera-Lusan 


Sie ist uns nicht ausgegangen. 
Nur erschien das „Bootskorso“, 
wie Du sicherlich in der Zwi- 
schenzeit bemerkt hast, dies- 


mal, wie bereits 1978, im 
August-Heft. 

Konkretes 

Es wurde langsam Zeit, daß 


endlich mal was Konkretes und 
dem Inhalt nach Vollständiges 
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zum Thema Rauschminderung 
beim Kassettenbandgerät (Heft 6/ 
1980) geschrieben wurde. Leider 
war bis jetzt in der DDR-Litero- 
tur derartiges noch nicht zu fin- 
den. Also, erst einmal vielen 
Dank dafür! Auch wenn ich mir 
die Erklärung zu den einzelnen 
` Rauschminderungs-Verfahren 
etwas ausführlicher gewünscht 
hätte. 
Rolf Lorenz 
1532 Kleinmachnow 


Durchgerungen 
Seit vier Jahren bin ich Leser 
von JUGEND + TECHNIK. Jetzt 
habe ich mich auch mal durch- 
gerungen, an Euch zu schreiben. 
Besonders gut finde ich, daß Ihr 
viele technische Probleme auf- 
greift und allgemeinverständlich 
erklärt. Dadurch wird ein sehr 
großer Leserkreis angesprochen. 
In Heft 5/1980 hat mich beson- 
ders der neue Kassettenrecorder 
„SK 900" interessiert. Ich finde 
es gut, daß Ihr neue elektro- 
nische Heimgeräte auf diesem 

Weg vorstellt. 
Steffen Wengler 
1250 Erkner 


Wie kommt man bloß darauf? 


... hatten wir bei unserer Er- 
finder-Trainingsaufgabe im 
Juni-Heft gefragt, wo es dar- 
um ging, aus einem Fluß 6 | 
Wasser zu schöpfen, wenn als 
Meßgefäße nur zwei Eimer mit 
jeweils 4 und 9 | Fassungsver- 
mögen vorhanden sind. Hier 
einige der Antworten zum 
WIE der Lösungsfindung: 

Da hilft nur 


Nachdenken, eis- 
kalte Logik! 
Andreas Krieg 
5900 Eisenach 
Wie ich die Lösung gefunden 


ein Gedanken- 
Beim zweiten Ver- 


habe? Durch 
experiment. 


Chefredakteur: 

Dipl.-Wirtsch. Friedbert Sammler 
stellv. Chefredakteur: 

Dipl!.-Phys. Dietrich Pätzeld ` 
Redaktionssakretär: Eiga Baganz 
Redakteure: \ 
Dipl.-Kristallogr. Reinhardt Becker, 
Jürgen Eilwitz, Norbert Klotz, 


such hatte ich die vorliegende 
Lösung. Benötigte Zeit: etwa 
drei Minuten. 

Michael Sikorski 


4205 Braunsbedra 
In der Badewanne reifte die 
Lösung. 
K. Schneider 
7400 Altenburg 
Ungleiches 


Ich bin schon seit mehreren Jah- 
ren ein fleiBiger Leser der Zeit- 
schrift JUGEND + TECHNIK. Be- 
sonders gefallen mir die Rätsel- 
aufgaben. Deshalb war ich sehr 
begeistert, als Dr. Erhard Heyde 
seine Serie „Erfindertraining“ 
begann. Aus diesem Grunde 
habe ich mich auch immer sehr 
intensiv mit den gestellten Auf- 
gaben beschäftigt. Jedes Mal 
wartete ich gespannt und recht 
neugierig auf die Lösung der 
gestellten Aufgaben durch die 
Leser. 

Als ich das Heft 5/1980 erhielt 
und die dargestellten Ideen zur 
Lösung des Problems sah, war 
ich leider etwas enttäuscht. Mei- 
ner Meinung nach kann die Lö- 
sung von Manfred Wendig, 1955 
Rheinsberg, nicht in der dar- 
gestellten Weise funktionieren, 
da bei der durch ihn getroffenen 
Anordnung der Zahnräder (Bau- 
teile) die Umfangsgeschwindig- 
keit aller drei Räder gleich ist. 
Deshalb bewegen sich auch 
beide Stangen gleich schnell. 


F. Hanisch 
7050 Leipzig 


Stimmt. Das Rad mit dem klei- 
neren Umfang hätte fest auf 
das größere Rad aufgesetzt 
werden. müssen. Nicht jede 
originell wirkende Idee muß 
also auch wirklich funktionie- 
ren. Leider war das auch uns 
entgangen. 


Dipl.-Journ. Peter Krämer, 
Dipl.-Journ. Renate Slelaff, 
Dipl.-Ing. Peter Springfeld 
Fotoreporter/Blidredakteur: 
Dipl.-Fotogr. Manfred Zielinski 
Gestaltung: Irene Fischer, 
Dipl.-Gebr.-Graf. Heinz Jäger 
Sekretariat: Maren Liebig 


Zu Gast bei Soldaten... 
-.. waren wir am 8. Juli in der 
Berliner Friedrich-Engels-Ka- 


serne. In dem JUGEND + 
TECHNIK-Lesergespräch stell- 
ten wir zunächst das „Kräder- 
_ karussell ’80“ zur Diskussion. 
Wolfram Riedel — Autor des 
Buches „Ich fahre eine MZ“ 
und Mitautor zahlreicher 
Kraftfahrzeugbeiträge in unse- 
rem Jugendmagazin — gab 
nähere Erläuterungen zum 
Mokick S 51, ging auf die 
internationale Entwicklung der 
Zweiradfahrzeuge ein, sprach 
über die Unfallstatistik. Wird 
es weiterhin die konventionel- 
len Pilothelme geben? Welche 
Chancen hat das Fahrrad im 
Großstadtverkehr? Wie um- 
weltfreundlich sind unsere 
Autos? Das sind nur einige 
der Fragen, die diskutiert wur- 
den. Und es gab auch Wünsche 
an unsere Redaktion: Könnt 


Ihr nicht mehr über die Ge- 
schichte des Kraftfahrzeug- 
baus ins Heft bringen? Stellt 
mehr Technologien aus dem 
Bauwesen vor. 

Übrigens: einige, die sich 
JUGEND + TECHNIK am 
Kiosk kaufen, meinten, sie 
würden das nur tun, wenn 
auch der Titel richtig an- 
spricht. Wie sehen das andere 
JUGEND + TECHNIK-Leser? 
Wird nur wegen des Titels 
gekauft? Und: Welche Titel 
aus der letzten Zeit haben be- 
sonders gefallen und warum? 
Wir warten auf Eure Post! 
Unsere Anschrift, wie immer: 
JUGEND + TECHNIK, 1026 
Berlin, PSF 43. 


Foto: Pudack 


Wer kann helfen? 

Schon längere Zeit. lese ich, 
wenn auch erst seit diesem Jahr 
regelmäßig, die Zeitschrift JU- 
GEND + TECHNIK. Besonders 
interessieren mich die Beiträge 
über Elektronik (deren Anwen- 
dung in den verschiedensten In- 


Anschrift der Redaktion: 
1026 Berlin, PSF43 
Sitz: MauerstraBe 39/40 
Telefon: 22 33 427/428 


- Erscheinungs- und Bezugsweise: 
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dustriebereichen), aber auch 
über Astronomie, da dies seit 
Jahren meine Hobbys sind. 
Ersteres wird zu meinem Beruf. 
Ab September dieses Jahres 
nehme ich an der Technischen 
Universität Dresden ein Studium 
in der Fachrichtung Elektrotech- 


Redaktionsbeinte 
` Dipl.-Ing. W. Ausborn, Dr. oec. 
KE. Dittmar, Dipl.-Wirtsch. Ing. 


H. Doherr, Dr. oec. W. Haltinner, 

Dr. agr. G. Holzapfel, Dipl.-Ges.-Wiss. 
H. Kroszeck, Dipl.-Ing.-Ok. M. Kühn, 
Oberstudienrat E. A. Krüger, 


Ing. H. Lange, Dr.-Ing. R. Lange, 


nik/Elektronik, Sektion Fein- 
geratetechnik und Elektronik- 
Technologie auf. Zuvor jedoch 
beende ich eine Facharbeiter- 
ausbildung als Elektromechaniker 
im Rahmen des einjährigen obli- 
gotorischen Vorpraktikums. 

Mir ist bekannt, daß in JUGEND 
+ TECHNIK die Serie „Elek- 
tronik von A-Z" veröffentlicht 
wurde. Ich besitze jedoch nur 
eine einzige Fortsetzung davon 
(„4.1.4.2. Gegenkopplung“). Eben- 
so fehlen mir von der Serie 


„Integrierte Schaltkreise in der | 


Hand des Amateurs“ die ersten 

drei Folgen. Ich bin sehr daran 

interessiert, meine Sammlung zu 
ergänzen. 

Dagmar Klatte 

8904 Görlitz 

Königshainer Str. 5 


Wer kann die genannten Fol- 
gen entbehren und sie Dagmar 
zuschicken? 


Suche JU + TE-Kradsalonbilder. 


Oliver Koch 
“ 6101 Herpf 
Bettenhäuserstr. 172 


Suche JU + TE-Jahrgänge. 
Ulf Gebhard 
7500 Cottbus 
R.-Rothkegel-Str. 47 


Biete JU + TE 6/65—7/78 (kom- 
plett). 

Volker Rost 

8300 Pirna 

R.-Breitscheid-Str. 19 


Die Preisträger unserer Erfinder- 
Trainingsaufgabe im Juni-Heft 
sind: Gerhard Grubert, 8252 Cos- 
wig; Joachim Benn, 4200 Merse- 
burg; Frank Schmidt, 2220 Wol, 
gast. Die JUGEND + TECHNIK- 
Poster sind unterwegs. Herzlichen 
Glückwunsch! 


W. Labahn, Dipl.-Ing. J. Mühlstädt, 
Dr. paad. G. Nitschke, 
Prof. Dr. sc. nat. H. Welffgramm ` 


Zeichn GR 


. Roland Jäger, Karl Liedtke 


i Redaktionsschluß: 21. Jull 1960 
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eat ul Aug Ersbeft 


- Letzte Kontrolle der Papiere. 

Uns fröstelt, der Tag hat noch nicht . 
onnen. Im Staten Volks- 

marine-Hafen | 


en mehrere Tamsa; 
er Pier. 


sient fone seen ni irait 
srden an GE : 
hoher See teilneh | 


Ein kräftiger Begrüßungshände- 
druck durch den Kommandanten, 
Kapitänleutnont Raschke. Für 
weiteres bleibt keine Zeit, er muß 
zum Befehlsempfang. 

Kurz vor dem Auslaufen bietet 


sich noch Gelegenheit, unser 
„Neuland“ — Torpedoschnell- 
boot — zu inspizieren. Der 2. 


Kommandeur des Maschinenge- 
fechtsabschnitts, Meister Kelpin, 
übernimmt die Führung. Kreuz 
und quer geht's durch enge 
Schotten, Luken und über schmale 
Leitern zu den einzelnen Boots- 
Abteilungen. Mein Kopf dröhnt. 
Schmerzhafte Feststellung: unter 
Deck muß die lichte Höhe gerin- 
ger als 1,83 m sein... 
Gespannte Erwartung bei den 
Genossen. Der Kommandant ist 
wieder an Bord. Über Klingel und 
Sirenen ertönen Signale. Seeklar 
machen! 

Inzwischen haben auch wir den 
ordngefarbenen Kampfanzug — 
See — angelegt. Eine praktische 
Bekleidung (mit Schwimmwesten- 
Einlage), die uns vor Wasser und 
Wind schützen soll. 


Seeaufklärung 


Kommando „Leinen los und ein!“ 
Dumpf dröhnen die gedrosselten 
Motoren auf. Alles vibriert. Wir 
legen ab, manövrieren in die 
Fahrstraße und kommen zwischen 
den Fahrwassertonnen langsam 
in Fahrt. Auf offener See wird 
beschleunigt. Der Maschinenlärm 
geht in ein Heulen über. Heck- 
seitig peitschen meterhohe Was- 
serfontänen hoch. Das Boot be- 
ginnt zu gleiten! 

An Deck wird's ungemütlich. Wir 
haben noch „Bodenberührung“, 
so daß ein Gischtschauer nach 
dem anderen niederprasselt. 
Also, vor zur Brücke. Kapitänleut- 
nant Raschke gibt über Mikrofon 
Kursänderungen zum Maschinen- 
leitstand durch. Es ist Seeaufklä- 
rung befohlen. Die dafür vorge- 
sehenen Gebiete müssen in kür- 
zester Zeit erreicht sein. Hohe 
Ansprüche an Navigation und 
Leiten der Maschinen. 
Ohrenbetäubender Lärm im Ma- 


1980 
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schinenleitstand unter Deck. Der 
1. Kommandeur des Maschinen- 
gefechtsabschnitts, Oberleutnant 
Harm, und sein Stellvertreter, 
Meister Kelpin, an den drei 
Steuerknüppeln und einem Wirr- 
wort von MeBinstrumenten. 

Nach mehreren Stunden schneller 
Fahrt, teilweise mit fast Trabant- 
Spitzengeschwindigkeit, heißt es 
»Klarmachen zum Ankern!" Er- 
schöpfte Gesichter tauchen an 
Deck auf. Die plötzlich eingetre- 
tene Ruhe mutet fast unheimlich 
an, schmerzt. 


Der Smut „serviert" belegte Brote 
und heißen Tee. Bei der Mann- 
schaft herrscht beste Stimmung 
= kein Unwille über die harte 
Ausbildung. Auch für sie ist solch 
eine Ausbildungsfahrt das Erleb- 
nis. „Hier wird man gefordert 
und kann sich beweisen!“ 


Das Geschaukel auf den Wellen 
macht anscheinend Appetit — uns 
weniger... „Smut, komm aus 
der Hüfte, hast Du noch was So- 
lides zum Futtern?” Der Junge 
hat's nicht leicht in seiner engen 
Kombüse. Kaum, daß man sich 
darin bewegen kann, soll er auch 
noch ‘schmackhafte Gerichte fa- 
brizieren. Für den Smut, Matro- 
sen Willer, ist alles noch ziemlich 
ungewohnt. Das zweite Mal ist 
er jetzt draußen. Als Kellner von 
Beruf, fiel ihm die Umstellung an 
den Kochtopf unter Gefechtsbe- 
dingungen nicht gerade leicht. 
Über das Leib und Seele zusam- 
menhaltende Essen gibt's natür- 
lich immer geteilte Meinungen — 
wir hatten an seiner Kochkunst 
jedenfalls nichts auszusetzen. 


»Fliegeralarm!" Das Dröhnen 
aus den Maschinenräumen setzt 
wieder ein. „Anker hieven! Ge- 
fechtsposition einnehmen!“ Funk- 
meßwaffenleit-Maat Krause sitzt 
vor dem Bildschirm seiner Anlage 
und beobachtet das anfliegende 
Ziel. Beide 30-mm-Zwillingskano- 
nen drehen sich synchrongesteu- 
ert zur Anflugrichtung — Zielbe- 
gleitung automatisiert. Bei diesem 
Waffensystem ermittelt ein Rech- 
ner die günstigsten Schußwerte. 
Wir haben den Luftgegner im 
Feuerbereich. Vom Kommandan- 


ten kommt der Befehl, die Waf- 
fenanlage nicht einzuschalten. 


Anflug auf uns in etwa 50 m 
Höhe. Für Sekunden ein dunkler 
Schatten auf dem Boot. Dann 
entschwindet das Balkenkreuz am 
westlichen Horizont. Identifizie- 
rung: Es handelt sich um ein 


westdeutsches Bundesmarine- 
Aufklärungsflugzeug „Atlantic”. 
Noch zweimal wiederholt. sich 


dieser Tiefflug-Scheinangriff. Fast 
Alltägliches für die Genossen an 
Bord. Solche Provokationen ge- 
hören zur NATO-Strategie. Daß 
sich daraus keine ernsthafteren 
Konsequenzen ergeben, ist der 
Stärke und Besonnenheit unserer 
Verteidigungsorgane zu danken. 
Der Gegner weiß: Die Volksma- 
rine gewährleistet zusammen mit 
Kampfschiffen der sowjetischen 
Rotbannerflotte, der Polnischen 
Seekriegsflotte und den Flieger- 
kräften des diensthabenden Sy- 
stems den Schutz unserer See- 
grenzen. Im Ernstfall würde das 
Flugzeug sein eigenes Hoheits- 
gebiet nicht mehr erreichen. 


Minensperre 


Langsam hüllt sich das Meer in 
Dunkel. Kapitänleutnant Raschke 
befiehlt seine Offiziere zur Lage- 
besprechung. In der Nacht soll 
vor einem angenommenen geg- 
nerischen Schiffsverband im Zu- 
sammenwirken mit anderen TS- 
Booten eine Minensperre gelegt 
werden. Einweisung in die Auf- 
gabe und ihre Besonderheiten.. 


Scharfer Seewind drückt Kälte in 
die Glieder. Am Heck machen 
einige Genossen Blindminen ab- 
wurfbereit. Schemenhaft sieht 
man jetzt auch Umrisse anderer 
TS-Boote in unserer Kiellinie. Die 
Funkmeßsysteme sind abgeschal- 
tet, um nicht den eigenen Stand- 
ort zu verraten. Navigation mit 
Karte und Kompaß. „Klarmachen 
zum Minenlegen!" Die Motoren 
laufen gedrosselt. Vom Ablauf- 
gerust am Heck klatscht eine 
Mine nach der anderen ins Was- 
ser. Schweigendes Arbeiten — 
hundertfach geprobte Handgriffe 
in der Bewährung. 


Krause. 


SCHNELLBOOT 
aut Ausbildungsfahrt 


Die Gefechtsbereitschaft der Funkmeß- 
waffenleitanlage gewährleistet Maat 


Ein elektrischer Torpedo: 

1 — Sprengstoff, 2— Zünder, 3— 
Akkumulatoren, 4 — Elektromo- 
toren, 5 — Anlasser, 6 — Tiefen- 
apparat, 7 — Gradlaufapparat, 

8 — Vertikalruder, 9 — vordere 
Schraube, 10 — hintere Schraube, 
11 — Tiefenruder, 12 — Preßluft- 
flaschen, 13 — Wasserstoff- 
brenngerät 


Befehl ausgeführt. Alle „Konser- 
vendosen” müßten nun im Was- 
ser schweben und auf dem Grund 
verankert sein. An der Wasser- 
oberfläche sind sie mit Bojen 
gekennzeichnet. 


Wir verlassen mit geringer Ge- 
schwindigkeit dieses Seegebiet. 
Später wird eine Kontrollgruppe 
die Aufgabenstellung an Ort und 
Stelle überprüfen. 


Die Mannschaft ist abgespannt 
und müde. 


Das Funkgerät schweigt. Wir 
können ankern und einige Stun- 


den ruhen. Vorher werden vom 
Oberbootsmann noch Genossen 
für die Wachen befohlen. Keine 
Reaktionen in den Gesichtern der 
Betroffenen. 


Am frühen Morgen schrilles Klin- 
geln. Hastig stürzt jeder an sei- 
nen Platz. Mit hoher Geschwin- 
digkeit laufen wir eine Volks- 
marine-Basis an, sollen einen 
Obungstorpedo an Bord nehmen 
und sofort wieder auslaufen. Das 
bedeutet Einsatz der Hauptbe- 
waffnung. 


An der Übergabepier erwartet 
man unser Boot. „Klar zur Über- 
nahme!“ Der Übungstorpedo be- 
kommt einen Manschettengurt 
umgehakt, wird vom Autodreh- 


' kran angehoben und vorsichtig 


zum Boot rübergehievt. Sanft 
schweben die zwei Tonnen vor 
dem freien Abschußrohr auf die 
Gleitführung. „Laden!“ Am Kopf 


des „Aals“ wird ein Stahlseil ein- 


gehakt, und die Genossen spil- 
len das fast 8m lange Geschoß 


mit kraftvollen Handgriffen ins 
Rohr. Wir erfahren, daß sich der 
Obungstorpedo von einem schar- 
fen nur durch den fehlenden 
Sprengkopf und einige Farbmar- 
kierungen unterscheidet. 


Torpedoangriff 


Wieder auf See. „Ernst Grube“ 
nimmt Warteposition ein. Zeit zu 
einem kurzen Gespräch mit Be- 
satzungsmitgliedern. „Ihr seid 
eine ziemlich junge Truppe, 
nehmt viele Entbehrungen | in 
Kauf. Da muß doch die Freizeit 
einen besonderen Stellenwert 
haben!" „Also erst mal, Freizeit 
an Bord gibt's nicht. In den kur- 
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EI. 


ar Ausbidungsährt 


In seiner Mini-Kombüse wirtschaftet 


Matrose Willer für 
der Genossen. 


zen Pausen legen wir uns aufs 
Ohr und filzen. 


Wenn wir nicht draußen sind, ist 
ein Wohnschiff unser Zuhause. Im 
Klub werden Filme gezeigt und 
auch Unterhaltungsprogramme 
aufgeführt. Interessante FDJ-Ver- 
sammlungen haben wir auch 
schon gemacht. Nur beim Stu- 
dienjahr gibt's manchmal Pro- 
bleme mit der Beteiligung. An- 
sonsten unternehmen wir auch 
manchmal Ausflüge in die nähere 
Umgebung. Beim Ausgang sind 
wir in der Gaststätte, weil im Ort 
nichts weiter los ist.“ So Maat 
Krause. FDJ-Sekretär, Oberleut- 
nant Harm, ergänzt: „Absolute 
Höhepunkte sind unsere niveau- 
vollen sogenannten Bordfeste, zu 
denen wir unsere Frauen und 
Freundinnen an Land einladen.“ 


Klingelschrille unterbrechen das 
Gespräch. Der Kommandant führt 
unser Boot auf Kurs zum befoh- 
lenen Torpedoangriff. 


Maat Krüger sitzt vor dem Funk- 
meBbildschirm der Torpedowaf- 
fenleitanlage und konzentriert 
sich auf einzelne Schiffs-Impulse. 
„Ziel im befohlenen Sektor auf- 
gefaßt!" Vor dem Tochtersicht- 
gerät auf der Brücke Kapitän- 
leutnant Raschke. „Klarmachen 
zum Torpedoangriff!" Das Boot 
erbebt und jagt mit voller Ma- 
schinenleistung dem zu be- 
kampfenden Schiff entgegen. Der 
mit dem Funkmeßgerät gekop- 
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das leibliche Wohl 


Bei Sonnen- 
schein im- 
provisierter 
Mittagstisch 
auf dem 
Achterdeck 


Oberleut- 
nant Harm 
und Meister 
Kelpin nut- 
zen Pausen 
zur Maschi- 
nenüber- 
prüfung. 


„Klar zur 
Übernahme !“ 
Ein Ubungs- 
torpedo 
schwenkt vom 
Autodrehkran 
zum TS-Boot 
hiniiber... 


... wird zum 
Torpedo- 
abschußrohr 
geführt... 


...und dann 
in’s Rohr ge- 
spillt. Übrigens, 
Torpedo ist das 
lateinische 
Wort für Läh- 
mung, Erstar- 
rung. Da ein 
Treffer für das 
Ziel gewisser- 
maßen läh- 
mend ist, er- 
hielt die Waffe 
diesen Namen. 


pelte Rechner zum Programmie- 
ren des Torpedos arbeitet auf 
Hochtouren. Seine Impulse wer- 
den im Abschußrohr mechanisch 
auf Spindeln übertragen, die an 
der Steuerung des ,,Aals“ Grad- 
zahlen, Laufstrecke, Zickzack-Kurs 
eindrehen. Im Bedarfsfall ließen 
sich die anderen drei Geschosse 
synchron dazu einstellen. 

Am Horizont taucht das Zielschiff 
auf. „Torpedo los!" Dumpf knallt 
die Treibladung. Das große Ge- 
schoß saust mit eleganter Leich- 
tigkeit aus dem Rohr, schießt 
klatschend ins Wasser, taucht 
unter und strebt mit der einge- 
stellten Geschwindigkeit dem Ziel 
entgegen. Die Gefechtsaufgabe 
gilt als erfüllt, wenn's ein Durch- 
läufer wird. Der Kurs ist so ein- 
gestellt, daß unser „Aal“ in etwa 
6m Abstand unter dem Kiel des 
Schiffes durchlaufen wird und 
dann wieder auftauchen soll. 
An: Deck des „Gegners“ beob- 
achten jetzt bestimmt Kontroll- 
offiziere die Wasseroberfläche — 
Blasenspuren markieren den Un- 
terwassermarsch des Übungstor- 
pedos. 

Signal „Volltreffer“. Freude bei 
der Mannschaft! Wir nähern uns 
dem Zielschiff, einem Minensuch- 
und Räumboot. Es manövriert, um 
das aufgetauchte Geschoß zu 
bergen, damit der Torpedo an 
Land für den nächsten Einsatz 
vorbereitet werden kann. 

Unser Boot dreht vom „Aal"- 
Fänger ab. Neuer Befehl: „Was- 
serbomben an Bord nehmen!” 
Wir nutzen das Anlegen, um uns 
herzlich von der Mannschaft zu 
verabschieden. Ich denke beim 
Betreten festen Bodens an Maat 
Krauses Spruch: „Ein richtiger 
Mann ist nur, wer einen Baum 
gepflanzt hat, ein Kind gezeugt 
und auf einem TS-Boot gefahren 
ist." 

Wir haben den Eindruck gewon- 
nen, daß die Genossen trotz aller 
Strapazen ihr Kampfboot nicht 
missen. möchten und sich gerade 
durch die direkte Konfrontation 
mit den NATO-Kräften ihrer ho- 
hen Verantwortung zum Schutz 
unserer Seegrenzen bewußt sind. 
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Weltraum-Fischfang 
MOSKAU 

Die riesigen Wirbel, die sich im 
Meer bilden, führen aus den Tie- 
fen Unmengen nahrhafter Mine- 


ralien in die oberen Wasser- 
schichten, von denen sich Bakte- 
rien ernähren. An diesen Stellen 
entwickelt sich Plankton, das 
Fischschwärme anlockt. Die Kos- 
monauten Leonid Popow und 
Waleri Rjumin konnten bei ihrem 
Langzeitfiug mit Salut6 diese 
Planktonansammlungen vom 
Weltraum aus an ihrer Farbe er- 
kennen. Pflanzliche Organismen 
haben einen grünen Farbton, die 
tierischen Organismen erscheinen 
rot oder braun. Während man 
bisher der Meinung war, daß sich 
der Fischfang weitab vom Fest- 
land nicht lohne, haben die Kos- 
monauten mitten im Ozean Ge- 
biete entdeckt, die Fischschwär- 
men reiche Nahrung bieten. 


Wasser-Sprengung 


STUTTGART 

Eine sprengstofflose, sichere und 
einfache Methode zur Zertrüm- 
merung von großen Felsblöcken 
in Steinbrüchen und Tagebauen 
haben Konstrukteure des Druck- 
luft- und Hydraulikkonzerns Atlas 
Copco entwickelt. Ein hydrauli- 
scher Gesteinshammer bohrt ein 
bis zu 80cm tiefes Loch von 32 
bis 34mm Durchmesser. Danach 
schwenkt eine Wasserkanone 
über das Bohrloch. Eine Hydrau- 
likpumpe pumpt Wasser in den 
Kanonenkörper und verdichtet 
Stickstoffgas auf 400bar (40 
MPa). Nach etwa acht Sekunden 
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Ladezeit ist dieser Druck erreicht, 
und 1,81 Wasser werden mit 
einer Geschwindigkeit zwischen 
200 und 300 m/s ins Bohrloch ge- 
schossen. Dort entwickelt das 
Wasserprojektil einen Druck von 
3000 bar (300 MPa) und reißt den 
Fels in Stücke. Weil sich die 
Druckwelle — im Unterschied zu 
üblichen Explosivstoffen — abrupt 
entspannt, fliegen dabei keine 
Gesteinsstücke durch die Luft. 


Schmelz-Pulver 


KRAKOW 
Ein Präparat zum Schmelzen von 
Aluminiumbronze ist im Krakower 


‚Gießerei-Institut entwickelt wor- 


den. Es besteht aus Kryolith, 
Flußspat, Natriumchlorid, Kalium- 
chlorid und Magnesiumoxid in 
einem bestimmten Mischungsver- 
hältnis. Das pulverförmige Präpa- 
rat wird zusammen mit dem Me- 
tall in den Schmelzofen einge- 
bracht. Die Menge muß so be- 
messen sein, daß eine flüssige 
Schicht auf dem flüssigen Metall 
entsteht. Bei Verwendung des 
Präparats sinken die Metallver- 
luste und verringert sich der Ver- 
schleiß der Tiegel, da der Gas- 
gehalt des Flüssigmetalls gerin- 
ger ist und dieses weniger als 
bisher durch Oxide verunreinigt 
wird. Außerdem verbessern sich 
die mechanischen Eigenschaften 
und die Oberflächenglätte der 
Gußstücke. Das Präparat, für das 
bereits ein Patent erteilt wurde, 
beseitigt auch andere im Metall 
enthaltene Verunreinigungen. 


Kunst-Vitamine 


BERN 

Eine neue Technologie zur Syn- 
ihese von Vitaminen in hoher 
Reinheit ist von Schweizer Wis- 
senschaftlern erarbeitet worden. 
Anstelle von wenig selektiv arbei- 
tenden Chemikalien läßt man 
Mikroorganismen — Hefen oder 
Pilze — auf die Ausgangsmate- 
rialien einwirken. Die anschlie- 
Bende Weiterverarbeitung auf 
chemischem Wege führt schließ- 
lich zur „natürlichen“ Form des 
Vitamin E in hoher Reinheit. Die 


bisher synthetisch gewonnenen 
Vitamine waren immer ein Misch- 
produkt, da das Vitamin E in acht 
äußerlich ähnlichen Formen vor- 
kommt, die sich nur im räumli- 
chen Bau der Moleküle vonein- 
ander unterscheiden und mit her- 
kömmlichen Technologien nur 
sehr schwer zu trennen sind. 


Tiefen-Messung 


LENINGRAD 

Ein einfaches elektronisches Tie- 
fenmeßgerät ist im Institut „Hy- 
droprojekt" entwickelt worden. 
Eine Zylindertrommel bewegt das 
Gerät an einer Trosse, die zwi- 
schen zwei Masten an beiden 
Ufern gespannt wurde, quer 
über den zu untersuchenden Fluß. 
An der Stelle, die vermessen wer- 
den soll, wird es gestoppt und 
automatisch herabgelassen. Die 
Bedienungsmannschaft am Ufer 
braucht nur die Angaben des 
MeBwertgebers abzulesen. Mit 
dem Gerät lassen sich vor allem 
Flüsse und Gewässer vermessen, 
die reich an Stromschnellen sind 
und einen felsigen Untergrund 
haben. 


Computer-Maßanzüge 


NEW YORK 

Im kalifornischen Calsbad haben 
die Hughes-Flugzeugwerke die 
Luft- und Raumfahrttechnologie 
auf den Bekleidungssektor über- 
tragen. Innerhalb von Minuten 
paßt ein Computer die Schnitt- 
muster automatisch dem bestell- 
ten Maß an. Die Modellentwürfe 
werden dazu von einem handgro- 
Ben Gerät abgetastet. Die ermit- 
telten Koordinaten wandern in 
digitaler Form in den Rechner. 
Auf Knopfdruck zeichnet der 
Computer automatisch die er- 
wünschten Größen und Zwischen- 
größen auf einem Bildschirm. 
Dann werden die Daten einem 
automatischen Zeichner zugelei- 
tet, der die Schnittlinie zu Papier 
bringt, das der Breite des Stoffes 
entspricht. Die Daten können 
auch direkt einem Laser zugeführt 
werden, der die Armel, Beine 


oder Riicken mit hochster Prazi- 
sion aus dem Stoff herausbrennt. 


Adria-Pipeline 
BELGRAD 
Ausgangspunkt einer Rohrfern- 


leitung, die zur Sicherung ihrer 
Erdölversorgung von den Regie- 
rungen der SFR Jugoslawien, der 
Ungarischen VR und der CSSR 
vereinbart wurde, ist an der Kiiste 
der Adria der Hafen von Rijeka. 
Dort wurde ein Komplex gebaut, 
der aus den Hafenanlagen, 
einem Tanklager sowie der Auf- 
gabe- und Druckerhöhungssta- 
tion besteht. Das Tanklager ist 
so angelegt, daß es die mit Tan- 
kern ankommenden Erdölmengen 
aufnehmen und vorübergehend 
lagern kann. Die mit Schwimm- 
dächern versehenen, je 72 300 m? 
fassenden Tanks sind in mehreren 
Reihen nebeneinander angeord- 
net. 


Kohle-Schwefel 


BONN 

Ein neues Verfahren für die Ent- 
schweflung von Braunkohlen- 
Rauchgasen ist in der BRD ent- 
wickelt worden. Die Rheinisch- 
Westfälischen Elektrizitätswerke 
erprobten in zweijährigen Versu- 
chen eine Anlage, die den Aus- 
stoß von Schwefeldioxid in Braun- 
kohlekraftwerken bedeutend ver- 
ringert. Bei dem „Trocken-Addi- 
tiv-Verfahren" wird der Braun- 
kohle je nach ihrem Schwefelge- 
halt bis zu ein Prozent Kalk zu- 
gesetzt. Das Gemisch geht durch 
die Kohlemühlen, wird dort mit 
dem zur Trocknung der wasser- 
haltigen Braunkohle verwendeten 
Rauchgas vermischt und gelangt 
anschließend in den Feuerkessel, 
wo die Entschweflung erfolgt. 


Palettier-Automat 


LEUNA 

Schwere körperliche Arbeit beim 
Palettieren von Säcken mit Trok- 
kenleim nimmt ein neuartiger 
Automat ab, der von einem Neu- 
ererkollektiv in den Leuna-Wer- 
ken entwickelt wurde. Nach dem 
Baukastenprinzip hergestellt, 


kann der Automat entsprechend 
dem vorhandenen Raum aufge- 
stellt werden. Das im Eigenbau 
entwickelte Rationalisierungsmit- 
tel, für dessen technische Lösung 
die Neuerer drei Patente ange- 
meldet haben, kann auch beim 
Palettieren anderer Erzeugnisse, 
die in Säcken verpackt sind, an- 
gewendet werden. 


Sonnen-Kaffee 


BERN 

Wie eine Damenhandtasche sieht 
die erste Sonnen-Kaffeemaschine 
einer Schweizer Firma aus. Zur 
Energieversorgung des aufklapp- 
baren Geräts dienen zwei Para- 
bolreflektoren, die die Sonnen- 
strahlen auf einen Absorber im 
Innern einer doppelwandigen Va- 
kuumflasche konzentrieren. Der 
Absorber bringt das Wasser zum 
Kochen. Mit Dampfdruck wird 
dann der im unteren Teil der Ma- 
schine gelagerte Kaffee durchge- 
preßt. 


Satelliten-Fotos 


NEU-DEHLI 

Der vor einem Jahr mit einer so- 
wjetischen Trägerrakete gestar- 
tete zweite indische Erdsatellit 
hat jetzt die ersten Fotos zur 
Erde übermittelt. Wegen eines 
technischen Defekts hatten die 
zwei Fernsehkameras des Erdbe- 
obachtungssatelliten „Bhashara“ 
zunächst lange Zeit nicht gear- 
beitet. Die Fehlerquelle konnte 
jetzt gefunden werden. Eine der 
Kameras wurde auf Funkbefehl 
von der Erde aus in Betrieb ge- 
setzt. Sie übermittelt Fotoserien 
in guter Qualität. 


Faser-Beton 


BOCHUM 

Neue technische Möglichkeiten 
beim Tunnelbau, beim Strecken- 
vortrieb im Bergbau, beim Bau 
von Druckstollen für die Wasser- 
wirtschaft, bei der Auskleidung 
großer Olkavernen oder im Stra- 
Benbau bietet ein mit dünnen 
Stahlfasern verstärkter Beton. Er 
wurde von Wissenschaftlern der 


Ruhruniversität Bonn gemeinsam 
mit Fachleuten aus der Industrie 
entwickelt. Versuche haben erge- 
ben, daß das Material in der 
Verschleiß- und Schlagfestigkeit 
erhebliche Vorteile gegenüber 
herkömmlichem Beton aufweist. 
Für eine wirtschaftliche Herstel- 
lung ist das Material allerdings 
nicht ausreichend erprobt; auch 
die Kosten sind noch sehr hoch. 
Das erste größere Projekt, bei 
dem Stahlfaserbeton verwendet 
werden soll, ist der Bau eines 
etwa 2km langen Abwasser- 
sammlers in Hamburg. 


Bau-Frostschutz 


WEIMAR 

Vom Institut für Baustoffe wurde 
das chloritfreie, pulverförmige 
Frostschutzmittel FS 176 für Mon- 
tagemörtel entwickelt, das im 
Winter eine Montage bei Außen- 
temperaturen bis —15 °C ermög- 
licht. Durch den Zusatz von 
FS 176 wird gleichzeitig die Ver- 
dichtung des Mörtels verbessert. 
Das Mittel eignet sich für die 
Plattenbauweise, für Estrich- und 
Mauerwerksarbeiten; die Stahl- 
bewehrung wird nicht durch Kor- 
rosion gefährdet. Bisher setzte 
man als Frostschutzmittel in ge- 
ringem Umfang Methanol zu, das 
jedoch leicht entflammbar und 
giftig ist. 


Weiten-Laser 


LONDON 
Ein Laser-Entfernungsmesser für 
den militärischen Einsatz wird 
von der britischen Firma LASER- 
GAGE produziert. Der mit LP7 
bezeichnete Hand-Entfernungs- 
messer ist speziell für die Infan- 
terie gedacht. Er hat die Größe 
eines normalen Feldstechers 
7 X 50, und seine Masse beträgt 
nur 2kg. Mit ihm können Entter- 
nungen bis 9km mit einer Ge- 
nauigkeit von 5m gemessen wer- 
den. Das modular gebaute Ge- 
rät ist in einem wasserdichten, 
robusten Gehäuse untergebracht, 
wodurch die Wartung erleichtert 
wird. 
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Die Vorräte an Kohle, Erdöl 
und Erdgas sind begrenzt. Von 
welchen Überlegungen sollte 
bei ihrem Einsatz ausgegangen 
werden? 


Prof. Gerhard Keil 

Da die fossilen Kohlenstoffträger 
aus energie- und stoffwirtschaft- 
lichen Gründen eine Schlüssel- 
stellung in der Volkswirtschaft 
einnehmen, geht es bei Entschei- 
dungen über ihre Verwendung 


stets um Fragen von höchstem 
gesellschaftlichen Rang. Deshalb 
erscheint es mir unangemessen, 
sie etwa ausschließlich unter 
technologischen oder verfahrens- 
technischen Aspekten zu disku- 
tieren. Unsere Reserven an ein- 
heimischer Braunkohle sind recht 
groß, aber letztlich auch be- 
grenzt. Der Förderaufwand steigt 
rasch an. Aus den verschieden- 
sten Gründen werden wir die 
gegenwärtige Braunkohlenförde- 
rung nicht entscheidend erhöhen 
können, aber auch mit einer 
wesentlichen Steigerung der Ol- 
importe ist nicht zu rechnen. 
Unter diesen Bedingungen sehe 
ich drei Wege, um die Lücke 
zwischen Aufkommen und Bedarf 
an Gebrauchsenergie und orga- 
nischen Chemiegrundstoffen zu 
schließen: 

@ Erhöhung des Energie- und 
Grundstoffaufkommens aus den 
gegenwärtig zur Verfügung ste- 
henden Kohlenstoffträgern, also 
deren intensivere Nutzung; 

® Bereitstellung neuer Energie- 
und Kohlenstofftrager; 


@ Reduzierung des spezifischen 
Energie- und Materialverbrauchs 
in allen Sphären der Produktion 
und Konsumtion. 


Nd 


Sowohl aus Braunkohle als 
auch aus Erdöl und Erdgas 
können chemische Grundstoffe 
gewonnen werden. Warum 
zieht man dabei der Braun- 
kohle das Erdöl und Erdgas 
vor? 


Prof. Gerhard Keil 

Bekanntlich unterscheiden 
Braunkohle, Erdöl und Erdgas 
wesentlich durch ihr Verhältnis 
von Wasserstoff- und Kohlenstoff- 
anteilen. Die organischen Ver- 
bindungen der Rohbraunkohle 
verfügen im allgemeinen über 
einen geringeren Wasserstoff- 
anteil als die in der Volkswirt- 
schaft benötigten Chemiegrund- 
stoffe. Deshalb muß der Kohle 
vor ihrer _stoffwirtschaftlichen 
Nutzung in den meisten Fällen 
Wasserstoff zugeführt werden. 
Das ist verfahrenstechnisch kein 
Problem, denn es gibt für viele 
Grundstoffe seit langem be- 
währte Lösungen. Aber sie sind 
alle sehr energie- und investi- 
tionsaufwendig. Erdöl und Erd- 
gas sind deshalb grundsätzlich 
für die stoffwirtschaftliche Ver- 
wendung besser geeignet als 
jede Art von Kohle. Auch hin- 
sichtlich des Energiegehalts, des 
Aggregatzustandes, des Anteils 
an anorganischen Substanzen 
und Heteroatomen (insbesondere 
Sauerstoff) bestehen gravierende 
Unterschiede. Das sind schließ- 


sich 


lich die Gründe dafür, daß die 
Erdöl- und Erdgasverarbeitung 
der Braunkohlenverarbeitung hin- 
sichtlich der Arbeitsproduktivität, 
der Grundmittelintensitat und 
der Wirkungen auf die Umwelt 
überlegen ist. Erdöl und Erdgas 
gestatten also gegenwärtig eine 
wesentlich effektivere Stoffwirt- 
schaft als die Kohle. 


BUEN gg CUNN 


Sie nannten als einen Weg, 
die Lücke zwischen Bedarf 
und Aufkommen an Chemie- 
grundstoffen zu schließen, die 
intensivere Ausnutzung der 
Kohlenstofftrdger. Wie soll 
das beim Erdöl geschehen? 


Prof. Gerhard Keil 

Große Reserven hierfür liegen in 
der tieferen Spaltung des Erd- 
öls, also einer Aufspaltung der 
im Erdöl vorhandenen höher- 
siedenden Kohlenwasserstoffe, 
die dadurch auch fiir anspruchs- 
vollere Einsatzgebiete verwend- 
bar werden. Aus Erdöl sind orga- 
nische Grund- und Kraftstoffe in 
vier Verarbeitungsstufen zu ge- 
winnen: 

@ durch Destillation von Erdöl 
unter Normalbedingungen 
(„atmosphärische Destillation“), 
@ durch zusätzliche Vakuum- 
destillation des hierbei anfallen- 
den Rückstandes, 

@ durch hydrierende Verarbei- 
tung der erhaltenen Destillat- 
fraktionen, 


@ durch die 


spaltende Ver- 
arbeitung von höher siedenden 
Erdölfraktionen. 

Nach der ersten Verarbeitungs- 


stufe erfolgt eine technisch ein- 
fache und wenig aufwendige 
Abtrennung von etwa 30 bis 
50 Prozent des Erdöls, die zu 
Kraftstoffen usw. verarbeitet wer- 
den können. Mit jeder weiteren 
Verarbeitungsstufe wird das Erd- 
öl stoffwirtschaftlich besser aus- 
genutzt, bis schließlich die spal- 
tende Verarbeitung auch die 
letzten flüssigen Bestandteile 
aufschließt und als fester Rück- 
stand nur noch Koks zurückbleibt. 
Jede dieser Prozeßstufen ist aber 
auch mit Wirkungsgradverlusten 
und steigenden Investitionsauf- 
wendungen verbunden. Wir wis- 
sen, daß in der optimalen Aus- 
"nutzung des Erdöls und der In- 
tensivierung seiner Verarbeitung 
bedeutende Reserven stecken. Es 
muß uns aber ebenso klar sein, 
daß wir allein damit die lang- 
fristige Versorgung einer sich 
dynamisch entwickelnden Volks- 
wirtschaft nicht sichern werden. 


r mn: 
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Wird auch die Substitution 
des Erdöls durch die Kohle 
für die Produktion von chemi- 


schen Grundstoffen erforder- 
lich? 


Prof. Gerhard Keil 

Sicherlich wird die Braunkohle in 
den nächsten Jahren in der DDR 
als chemischer Rohstoff noch 
mehr Bedeutung als gegenwär- 
tig erlangen. Es existieren be- 
reits Verfahren der Braunkohlen- 
hochtemperatur-Verkokung und 
der Vergasung. Diese Verfahren 
sind bei ihrem Einsatz dann 
effektiv, wenn die jeweiligen 
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Produkte entsprechend weiter- 
verarbeitet (also veredelt) wer- 


den können und die bei den 
Vorstufen entstehenden Mehr- 
aufwendungen durch eine größt- 
mögliche ` Gebrauchswertsteige- 
rung der Folgeprodukte kompen- 
siert werden. Auf der Grundlage 
der aus Braunkohle herstellbaren 
Synthesegase lassen sich Ammo- 
niak, Harnstoff, Methanol und 
Kohlenwasserstoffe erzeugen.. In 
diesem Zusammenhang wird zum 
Beispiel die Methanolsynthese 
an Bedeutung gewinnen. Durch 
sie werden neue Möglichkeiten 
der industriellen Stoffwandlung 
eröffnet, die zur Sicherung der 
Kraftstoffversorgung beitragen 
können. Daß hier noch große 
Reserven vorhanden sind, geht 
schon aus der Tatsache hervor, 
daß bisher nur 2 Prozent der 
Braunkohlensubstanz in Chemie- 
produkte umgewandelt werden. 
Dennoch entspricht das einer 
umfangreichen karbochemischen 
Produktion. 


À err 
ML MN 
Genosse Professor, Sie haben 
die ökonomischen Vorteile der 
stoffwirtschaftlichen Nutzung 
des Erdöls gegenüber der 
Kohle betont. Wenn jetzt ver- 
stärkt Kohle eingesetzt werden 
soll und muß, macht das nicht 
auch die Entwicklung neuer 
und effektiverer Verfahren er- 
forderlich? 


Prof. Gerhard Keil 

Selbstverstandlich. Die Entwick- 
lung eines neuen Vergasungs- 
verfahrens, bei dem aufwendige 


ar bce 
ren 


Prozeßschritte eingespart wer- 
den, ist ein wichtiger Schritt in 
diese Richtung. Genosse Erich 
Honecker’ hat das im Bericht an 
das 11. Plenum aus gutem Grund 
hervorgehoben. Es existieren be- 
reits die Leitlinien für die stoff- 
wirtschaftliche Nutzung der 
Braunkohle für die nächsten 10 
bis 15 Jahre. Daraus ist ein um- 
fangreiches Modernisierungs- 
und Neubauprogramm von An- 
lagen der Karbochemie abzulei- 
ten. Die Investitionsaufwendun- 
gen zur Realisierung dieser Vor- 
haben werden beträchtlich sein. 
Deshalb müssen Chemiker, Ver- 
fahrenstechniker, Energetiker und 
Wirtschaftswissenschaftler ge- 
meinsam an der. Absicherung ` 
einer möglichst komplexen volks- 
wirtschaftlichen Effektivität dieser 
Anlagen arbeiten. Hier sehe ich 
einen Schwerpunkt gemeinsamer 
Forschung. 


Auch die Braunkohlenvorräte 
sind begrenzt. Wie muß unter 
diesem Gesichtspunkt die 
Braunkohle zwischen energeti- 
scher und stoffwirtschaftlicher 
Nutzung aufgeteilt werden? 


Prof. Gerhard Keil 

Heute kann diese Frage noch 
nicht eindeutig beantwortet wer- 
den. Wenn wir vom voraussicht- 
lichen Termin der Erschöpfung 
unserer Braunkohlenreserven zu- 
rückrechnen, kommen wir zu dem 
Schluß, daß zwischen 1990 und 
2000 das letzte Braunkohlen- 
GroBkraftwerk gebaut werden 
wird. Ein solches Kraftwerk ver- 


braucht bei einer Leistung von 
1000 MW stündlich etwa 1200 t 
Rohbraunkohle und benötigt für 
eine 30jährige Betriebszeit eine. 
Lagerstätte von 250 Mill.t Braun- 
kohle. Die hierfür erforderlichen 


Projektierungs- und Aufschluß- 
arbeiten müßten noch in diesem 
Jahrzehnt beginnen. Zu diesem 
Zeitpunkt muß aber auch späte- 
stens feststehen, welcher Teil der 
Braunkohle für die stoffliche 
Nutzung weit über das Jahr 2000 
erhalten bleiben muß. 

Hier wird wohl sehr deutlich, 
welchen hohen gesellschaftlichen 
Rang die von Ihnen aufgewor- 
fene Frage einnimmt und mit 
welcher Dringlichkeit an ihrer Be- 
antwortung gearbeitet werden 
muß. 


AKKU 

Auf der Welt gibt es auch 
Steinkohlenvorräte, die noch 
einige Jahrhunderte reichen. 


Welche Rolle wird die Stein- 
kohle für die DDR spielen? 


Prof. Gerhard Keil 

Die  Steinkohlenvorrdte sind 
wesentlich größer als die aller 
anderen fossilen Kohlenstoffträ- 
ger zusammen. Ein bedeutender 
Teil davon befindet sich auf dem 
Gebiet der Länder des RGW. Es 
liegt nahe, der Steinkohle die 
Rolle des zukünftigen universel- 
len Energie- und Kohlenstoff- 
spenders zu übertragen. Ihr Ein- 
satz ist für die DDR jedoch mit 
einigen Problemen verbunden, 
da wir keine eigenen Vorkom- 
men besitzen und der Transport 
von Steinkohle wesentlich schwie- 


riger ist als der gasförmiger oder 
flüssiger Energieträger. Außer- 
dem fehlen uns die erforder- 
lichen Verarbeitungsanlagen. 
Hier bietet sich eine Beteiligung 
an Investitionen zur Erschließung 
und Verarbeitung von Steinkohle 
im Rahmen des RGW und der 
Bezug von organischen Grund- 
stoffen an, die als flüssige oder 
gasförmige Produkte leichter, 
vielleicht in den bestehenden 
Transportsystemen, befördert wer- 
den können. 

Wir dürfen also nicht außer acht 
lassen, daß nach dem Ende der 
„Erdölepoche", die nach unserer 
heutigen Kenntnis nur ein histo- 
risch kurzer Abschnitt der tech- 
nischen Entwicklung der Mensch- 
heit ist, noch Kohle vorhanden 
sein wird. Zu deren optimalen 
Nutzung werden, entsprechend 
den gesellschaftlichen Bedürfnis- 
sen, auch die notwendigen ver- 
fahrenstechnischen Lösungen ge- 
funden werden müssen. Um die- 
ses Ziel zu erreichen, wird eine 
verstärkte wissenschaftlich-tech- 
nische Zusammenarbeit der 
RGW-Länder ‘auf diesem Gebiet 
erforderlich sein. 


Abril 


Genosse Professor, wir bedanken 
uns im Namen unserer Leser fir 
das Gespräch und Ihre Informa- 
tionen. 


Fotos: Archiv (4); 
JW-Bild/Zielinski 
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Produkteschema der Tief- = 
temperaturentgasung von — 
Braunkohlenbriketts (Schwelung) 


Alternativen der stofflichen 
und/oder energetischen Nutzung 
fossiler Kohlenstoffträger 
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Mit diesem Gerät erhält man 
hochgenaue Informationen über 
die Mikrostruktur und das dyna- 
mische Verhalten der Materie. 
Hängt man zwischen die Pol- 
schuhe des großen Magneten auf 
dem Foto oben die feinen Reso- 
natoren mit den verschiedenen 
Proben, so wird ein weiteres, 
senkrecht dazu stehendes Hoch- 
frequenzfeld in verschiedenem 
Maße „verschluckt“. Das „Elek- 
tronenspinresonanz-Spektrome- 
ter“, wie es die Wissenschaftler 
bezeichnen, wird im Akademie- 
Zentrum für wissenschaftlichen 
Gerätebau in Berlin-Adlershof 
hergestellt. Dieses Zentrum der 
Akademie ist so etwas wie der 
Rationalisierungsmittelbau in 
einem Industriekombinat. In sei- 
nen Werkstätten werden einma- 
lige Forschungsgeräte entwickelt 
und in Kleinserien produziert, die 
den Wissenschaftlern Weltspit- 
zenleistungen ermöglichen. Ge- 
baut werden die hochempfindli- 
chen, hochgenauen, hochspeziali- 
sierten Forschungsapparaturen 
von Facharbeitern — Forschungs- 
facharbeitern. 


DER WEG 
ZUM 


Forschungsfacharbeiter 

Am Montagmorgen, noch bevor 
die Arbeit losgeht, würde die 
ganze Abteilung Anteil nehmen, 
wie er die Fische groß werden 
läßt, hatte mir mit einem Augen- 
zwinkern einer seiner Kumpel 
erzählt. Und spielte damit auf 
Harrys Hobby an. Die Angelei 
hatte Harald Zimmermann, den 
jetzt 24jährigen Forschungsfach- 
arbeiter im Zentrum für wissen- 
schaftlichen Gerätebau, schon 
vor langer Zeit gepackt, nicht 
erst Anfang der 70er Jahre, als 
er Mitglied im Anglerverband 
wurde. Wenn ihm Freizeit bleibt, 
sagt er und betont das erste 
Wort (weshalb, verstehe ich spä- 
ter), könne man ihn immer 
irgendwo draußen finden — bei 
den Petrijüngern, die nicht nur 
ein gutes Gerät brauchen, wie 
sie ihre Ausrüstung nennen, 
sondern vor allem eine ruhige 
Hand, viel Erfahrung und Ge- 
duld und etwas Glück bei der 
Sache. 

Geduld, Ruhe und Erfahrung - 
alles das braucht Harald auch 
für seine Arbeit: wenn er die 
manchmal recht widerspenstigen 
KabelbGume — armdicke Bündel 
Hunderter von Leitungsstränge — 
in das Netzteil des Resonanz- 
Spektrometers hineinbekommen 
muß, das er jetzt verdrahtet. Von 
den Konstrukteuren bekommt er 
dafür einen Schaltplan, den 
Stromlaufplan, nach eigenem 
Entwurf baut er sich dann ein 
Kabelbrett, auf dem die Kabel- 
bäume vorbereitet werden, die 
einzelnen Leitungen ihre Form 
erhalten. 

Doch, sagt er, 
Aufwand mit 


der zusätzliche 
dem Kabelbrett 


F 
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lohne sich auch hier, obwohl in 
der Regel nur wenige Geräte 
gleicher Bauart zu machen sind: 
zehn, zwanzig, kaum größere 
Serien. Das ist nämlich das Be- 
sondere an Haralds Arbeit, das 
ihn als Elektromechaniker hier 
hält, wo er vielleicht nicht ganz 
so viel Geld verdient wie in an- 
deren Produktionsbetrieben: daß 
er, wie er sagt, nicht den ganzen 
Tag an irgendeinem Montage- 
band sitzt, sondern immer wie- 
der von neuen Aufgaben gefor- 
dert wird... 


Wie wird man jemand, 

den es eigentlich gar nicht gibt? 
Das Berufsbild „Forschungsfach- 
arbeiter“, von dem man überall 
in der Akademie spricht, ist näm- 
lich in keinem Lehrstellenver- 
zeichnis zu finden. Was nicht 
heißt, daß keine Facharbeiter im 
Zentrum für wissenschaftlichen 
Gerätebau ausgebildet werden. 
Doch dazu kommen wir gleich 
noch. 


Bei Harald war das so: Als er 
sich in der Schule für seinen Be- 
ruf entscheiden mußte, wollte er 
Werkzeugmacher werden. In je- 
nem Jahr aber konnte er keine 
Lehrstelle dafür finden. Und da 
hat er sich — weil sein Schwager, 
selber Forschungsfacharbeiter, 


Künftige 
Forschungs- 
facharbeiter: 
Fingerspitzen- 
gefühl 

ist gefragt. 


Fotos: ADN-ZB; 
AdW; JW-Bild/ 
Zielinski (5) 


meinte: Du hast Spaß dabei! — 
an der Akademie beworben, wo 
es Lehrstellen für seinen zweiten 
Berufswunsch gab: als Elektro- 
mechaniker. Das war 1973. Und 
ihm hat’s tatsächlich von Anfang 
an Spaß gemacht. 


Zwei Jahre hat er gelernt, dann 
mußte er sich entscheiden, was 
er nun machen wollte: mehr in 
die Prüftechnik gehen oder Ge- 
räte vedrahten. Er hat sich mehr 
für die Verdrahtung interessiert 
und ist so in seine Abteilung hier- 
her gekommen. Als er angefan- 
gen hat, 1975, da waren sie hier, 
an ihrem Schaltplatz, noch elf 
oder zwölf Kollegen, zwar noch 
in einem anderen Raum; jetzt 
sind sie nur noch sechs. 


Dazu wird man nicht 
ausgebildet, 

zum Forschungsfacharbeiter, weil 
es das Berufsbild nicht gibt. Das 
Wort wurde wohl mal vor Jah- 
ren in der Bildungsstätte der 
Akademie „erfunden“. Ohne 
Facharbeiter, hatte man damals 
erkannt, ist ein modernes For- 
schungskollektiv unvollständig. Er 
müßte über all die handwerk- 
lichen Fertigkeiten verfügen, die 
man in einem Labor braucht: von 
der Beherrschung einfacher 


Blecharbeiten bis zum Vakuum- 


löten, ja bis zu Elektronikarbei- 
ten, damit er möglichst auch eine 
Leiterplatte bestücken, ein Ge- 
rät warten kann. Das kann ein 
Facharbeiter mit seiner „klassi- 
schen“ Ausbildung ja nicht mehr, 
er ist profiliert für die Präzisions- 
mechanik, für die Elektromecha- 
nik usw. Der „Forschungsfach- 
arbeiter", dachte man damals, 
würde die nächsthöhere Stufe 
eines modernen Ausbildungszie- 
les sein. Als man sich dann aber 
konkrete Gedanken zu dem 
neuen Berufsbild machte, merkte 
man bald, daß es die ange- 
strebte Universalität gar nicht 
geben kann. Deshalb werden 
auch heute noch vier „klassische“ 
Berufsgruppen im Zentrum für 
wissenschaftlichen Gerätebau 
ausgebildet: Feinmechaniker (Prä- 
zisions- und Elektromechaniker), 
Physiklaboranten, Maschinenbau- 
zeichner und Zerspanungsfachar- 
beiter. Zu „Forschungsfacharbei- 
tern" werden sie eigentlich erst 
durch ihren Einsatz in wissen- 
schaftlichen Arbeitskollektiven. 
Die Lehrlinge kommen im zwei- 
ten Ausbildungsjahr, zur speziel- 
len Ausbildung, in die Kollektive 
der Forschungsfacharbeiter. Die 
Jugendorganisation hat jetzt, wie 
mir Gero Bachmann, der FDJ- 
Sekretär, erzählt, vorher schon 
direkte Kontakte angeregt, wie 
sie die Jugendbrigade in der 
Zerspanerei — ein von drei Ju- 
gendbrigaden im Zentrum für 
wissenschaftlichen Gerätebau — 
zu den Dreherlehrlingen hat, mit 
denen sie auf gemeinsame Grup- 
penfahrten geht und überhaupt 
öfter zusammen ist. 

Die Jugend zu halten, 

ist gerade hier ein besonderes 


Problem, auch für die FDJ, er- 
zählt mir Gero. Die Fingerfertig- 
keit, die man für die Arbeit 
braucht, die Routine der alten 
Hosen, kann man nur in Jah- 
ren mitbekommen. Dazu ein Bei- 
spiel: In der Zerspanerei, wo die 
ganz jungen Facharbeiter in der 
Jugendbrigade im 2-Schicht-Be- 
trieb arbeiten, war es zu einer 
hohen Zahl von Beanstandungen 
gekommen. Die FDJ fühlte sich 
dafür verantwortlich, ging der Sa- 
che nach. Ende Mai waren die 
Beanstandungen fast auf die 
Nullmarke zurückgegangen. Die 
Ursache dafür? Fast eine simple 
Sache. Einige Mädchen in der 
Brigade hatten noch nicht so den 
rechten Kontakt, das rechte Ge- 
fühl für ihre Arbeit. Sie hatten 
einfach nicht nach jedem Arbeits- 
gang nachgemessen, wie das die 
älteren Facharbeiter auch nicht 
tun. Doch die wissen aus jahre- 
langer Erfahrung: wenn ich 
15 Teilstriche zurückstelle, dann 
sind das genau 1,5 mm. Ein Jung- 
facharbeiter muß da noch mit 
der Feinmeßschraube rangehen. 
Die Schlechten, sagt Gero, gehen 
weg, weil sie nicht auf ihr Geld 
kommen, denn hier wird natür- 
lich auch mit dem Lohnstreifen, 
mit vorgegebenen Zeiten gear- 
beitet. Und die Besten werden 
zum Studium „wegdelegiert". 

Auch Harald, in diesem Jahr zum 
„Besten Jungfacharbeiter" des 
Zentrums für wissenschaftlichen 
Gerätebau gekürt, hat jetzt im 
September ein Abendstudium be- 
gonnen. Dreimal in der Woche, 
insgesamt 16 Stunden, macht er 
in der Betriebsakademie seinen 
Ingenieur. Jetzt verstehe ich auch, 
warum Harald anfangs zu ver- 


stehen gab, daß er kaum noch 
Zeit für sein Hobby hat. Und ich 
frage natürlich gleich nach dem 
Warum für diese Mühen. „Naja“, 
sagt Harald zunächst in seiner 
bedächtigen Art, „ich wollte mich 
ganz einfach mal ’n bißchen wei- 
terbilden." Das „bißchen“ dauert 
aber immerhin fünf Jahre! Er ist 
noch nicht zufrieden, sagt Ha- 
rald, will die Zeichnungen, mit 
denen er jeden Tag zu tun hat, 
vollständig verstehen, auch mal 
Fehler selbst erkennen kön- 
nen... 

Wofür Harald denn „Bester Jung- 
facharbeiter" geworden ist, will 
ich noch wissen. Ob er denn be- ` 
sonders pünktlich sei, besonders 
schnell, frage ich. „Pünktlich, 
würde ich sagen. Und schnell? 
Naja, die Zeiten schaff’ ich auch, 
schaffen wir eigentlich alle, 
möchte ich sagen. Vielleicht, weil 
ich das ziemlich gründlich mache 
— selten, daß da Beschwerden 
kommen..." 

Einer von denen, auf die man 
sich verlassen kann, 

sei Harald, sagte mir Gero, der 
FDJ-Sekretär. Der „harte Kern“ 
bei Aktionen wie der jährlichen 
Schrottaktion auf dem Gelände 
der Akademie (übrigens hat sich 
die Grundorganisation jetzt in 
der Parteitagsinitiative vorge- 
nommen, nicht nur einmal im 
Jahr Schrott zu sammeln, sondern 
das gesamte Gelände aufzuräu- 
men) sind im großen und gan- 
zen auch die fachlich angesehen- 
sten Jugendfreunde. Warum das 
so ist? „Wer einen ausgepräg- 
ten, starken Charakter hat", sagt 
Gero, „versucht auch fachlich 


höchste Maßstäbe anzulegen.“ 
Dietrich Pätzold 
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Während in den 20er 
Jahren noch Über- 
tragungsspannungen 
von 110 kV ausreichten, 
sind die heutigen Uber- 
tragungsspannungen 
220 kV und 380 kV. Fur 
die Belange unserer 
Republik mit den Entfer- 
nungen von wenigen 
100 km zwischen den Er- 
zeuger- und Verbraucher- 
zentren reichen die vor- 
handenen Ubertragungs- 
spannungen fiir die 
nachste Zukunft aus. 
Anders dagegen sieht es 
in der UdSSR aus, mit 
den Tausenden von Kilo- 
metern Entfernung 
zwischen den Großkraft- 
werken im asiatischen 
Teil und den Verbraucher- 
zentren im europäischen 
Teil. Für diese gewalti- 
gen Energietransporte 
sind Höchstspannungs- 
Ubertragungsleitungen 
notwendig. So werden 

in der UdSSR Leitungen 
mit 500 kV und 750 kV 
Drehstrom betrieben, 
wozu noch Leitungen mit 
800 kV und 1500 kV 
Gleichstrom kommen. 


Hochstspannung 


Der Energiebedarf steigt in allen 
Ländern der Welt, natürlich auch 
in unserer Republik. Da die Elek- 
trizität eine Energieform ist, die 
am wirtschaftlichsten und leichte- 
sten über große Entfernungen 
vom Erzeuger- zum Verbraucher- 
ort transportiert werden kann, 
setzt man sie in zunehmendem 
Maße ein. Die Übertragung der 
Elektroenergie macht sich erfor- 
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undmehr? 


Hoch- und 
Höchstspannungs- 
übertragung 


zer 


derlich, weil der Standort der Er- 
zeugung nicht beliebig wählbar 
ist, sondern aus wirtschaftlichen 
Gründen vom Standort der Pri- 
märenergie (Kohle, Wasserkraft) 
abhängt. 


Die Zunahme des Energiebedarfs 
und damit auch des Energie- 
transportes bringt mit sich, daß 
die Übertragungsspannungen 
ständig steigen müssen. Das re- 
sultiert aus der einfachen Grund- 
gleichung: Leistung = Span- 
nung - Strom. 


Ein größerer Leistungsbedarf for- 
dert bei gleichbleibender Span- 
nung einen höheren Strom. Die- 
ser führt aber zu einer höheren 
Belastung der Übertragungslei- 
tungen, zu größerer Erwärmung 
und damit zu steigenden Über- 
tragungsverlusten. Die Folge ist, 
daß die Leitungen einen größe- 
ren Querschnitt erhalten müssen, 
was zu höherem Leitermaterial- 
einsatz (Kupfer, Aluminium, 
Stahl) und zu größerem Gewicht 
führt, oder man muß mehrere 
Leitungen parallel verlaufen las- 
sen. Es ist also günstiger, die 
Übertragungsspannungen zu er- 
höhen, was allerdings wieder an- 
dere Probleme mit sich bringt. 


Probleme 


Mit höherer Spannung nimmt 
auch die elektrische Feldstärke zu. 
Letztere ist aber nicht allein von 
der Spannung abhängig, sondern 
auch von der Form des elektri- 
schen Feldes, das sich zwischen 
spannungsführenden Anlagentei- 
len ausbildet. Je kleiner die Ra- 
dien der spannungsführenden 
Teile werden, um so größer wird 
die elektrische Feldstärke. Die 
Isolierfähigkeit des Dielektrikums 
(Isolierstoff) läßt sich mit der 
elektrischen Feldstärke verglei- 
chen und wird in elektrischen Fe- 
stigkeitswerten (Durchschlagfeld- 
stärke, Durchschlagfestigkeit) an- 
gegeben. 


Da die Hochspannungs-Übertra- 
gungsleitungen mit Luft isoliert 
sind, Luft aber eine sehr geringe 
Durchschlagfestigkeit hat (20 kV/ 
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cm), wird letztere sehr leicht 
überschritten. Das führt zu 
Glimmentladungen und Durch- 
schlägen bei kurzen Luftstrecken. 
Diese Entladungen, als Korona- 
entladungen bezeichnet, benöti- 
gen Energie, die der Übertra- 
- gungsleitung entnommen wird. 
Die Koronaentladungen stellen 
also Übertragungsverluste dar, 
die, werden sie nicht unterdrückt, 
einige Prozent der Übertragungs- 
leistung ausmachen können. 


Um die elektrische Feldstärke 
und damit auch die Koronaver- 
luste zu verringern, wurde der 
wirksame Leiterradius durch Bün- 
delleiteranordnung vergrößert. 
Man verwendet bei dieser An- 
ordnung mehrere Teilleiter je 
Strang. Bei unserer 220-kV-Frei- 
leitung bilden zwei Teilleiter ein 
Bündel, bei der 380-kV-Leitung 
sind drei bzw. vier Teilleiter im 
Bündel vorhanden. Für eine 1000- 
kV-Leitung benötigt man fünf bis 
acht Teilleiter. 


Die Bündelleiter haben eine wei- 
tere entscheidende Eigenschaft: 
sie erhöhen die Übertragungs- 
fähigkeit der Leitung, als deren 
Maßstab die natürliche Leistung 
verwendet wird. Unter der natür- 
lichen Leistung versteht man die 
Übertragungsleistung einer Lei- 
tung, bei der induktive und ka- 
pazitive Blindleistung, die die 
Leitung benötigt, gleich sind, sich 
also aufheben. Die natürliche 
Leistung ist nur abhängig vom 
Leitungsaufbau und der Übertra- 
gungsspannung. Der große Vor- 
teil der Übertragung der natür- 
lichen Leistung liegt darin, daß 
entlang der Leitung — und seien 
es Hunderte von Kilometern — 
keine Verluste auf Grund eines 
induktiven Spannungsabfalls ent- 
stehen; zusätzliche Kompensie- 
rungseinrichtungen deswegen 
nicht notwendig sind. Wird eine 
von der natürlichen Leistung ab- 
weichende Leistung übertragen, 
entsteht ein induktiver Span- 
nungsabfall, und die Spannung 
am Ende der Leitung kann ge- 
genüber der am Anfang stark 
abweichen. 
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Form und Abmessungen der 
Tragmaste von Hochspannungs- 
freileitungen sind in der DDR 
genormt, so daß am Mastbild 
die Höhe der übertragenen 
Spannung zu erkennen ist. 


Gleichstrom 


Schon Anfang der 20er Jahre er- 
folgten erstmals Veröffentlichun- 
gen über die Bedeutung von 
Hochspannungs-Gleichstrom- 
Übertragungen (HGÜ); aber erst 
Ende der 30er Jahre wurden 
ernsthafte wissenschaftliche Un- 
tersuchungen über den Bau an- 
gestellt, Inzwischen sind etwa 20 
Anlagen in Betrieb bzw. im Bau. 
Der hochgespannte Gleichstrom 
wird nur für die Energieübertra- 
gung verwendet, während Erzeu- 
gung, Verteilung und Verbrauch 
weiter wie bisher mit Drehstrom 
erfolgen, weil man mit Drehstrom 
besonders vorteilhaft die vielen 
Anntriebe (Asynchronmotoren) 
betreiben kann und das Trans- 
formieren auf verschiedene Span- 
nungsebenen nur mit Wechsel- 
oder Drehstrom möglich ist. Die 
Hochspannungs-Gleichstrom- 
Übertragung ist praktisch zwi- 
schen ee “und 
Drehstromverbraucher geschaltet. 
Drehstrom wird also erzeugt, auf 
die gewünschte Hochspannung 
transformiert und gleichgerichtet. 
Auf der anderen Seite der Über- 
tragung wird der Gleichstrom 
dann wieder in Drehstrom ge- 
wandelt, auf die gewünschte Ver- 
teilungsspannung transformiert 
und den Verbrauchern zugeführt. 
Vorteile sind: 
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Abstands- 


halter 


Biindelleiter bestehen aus meh- 
reren Leiterseilen, deren Ab- 
stand durch Abstandhalter 
fixiert wird. 


Fotos: Garbe (2); ADN-ZB; 
APN-NOWOSTI 


Beispiele für Höchstspannungs-Übertragungsanlagen 


Land von 


bis 


UdSSR - Kaschira 


Moskau 


Festland 
Insel Gotland 


Schweden 


Dungeness. 
Boulogne 


England 
Frankreich 


UdSSR Wolgograd ` 


Donbass 
USA 


UdSSR Kasachstan 


Tambowa 


Konakovo 
Leningrad 


UdSSR 


DOR Ragow 


Bad Lauchstädt 
USA 


UdSSR Moskau 


(Versuchsstrecke) 


UdSSR Winniza 
Ungarische VR Albertirsa 


HGO 
HDO 
K Kabel 
F Freileitung 


@ Zur Energieübertragung wer- 
den nur zwei Leiter statt drei bei 
Drehstrom benötigt (Material- 
einsparung). 

@ Die Leitung verträgt bei glei- 
cher Isolation die 1,4fache Über- 
tragungsspannung, da die Lei- 
tung stets für den Scheitelwert 
isoliert werden muß und der 
Scheitelwert bei Wechselspan- 
nung 1,4mal größer ist als der 
Nennspannungswert (Eflektiv- 
wert); bei Gleichspannung aber 
sind Scheitelwert und Nennspan- 
nungswert ein- und dasselbe. 

@ Die übertragbare Leistung 
kann bei gleicher Isolation, glei- 
chem Querschnitt und gleichen 
bezogenen Verlusten etwa das 
Doppelte einer gleichlangen 
Drehstromleitung sein. 

@ Durch die Gleichspannungslei- 
tung können unterschiedliche 
Netze miteinander verbunden 
werden (z. B. verschiedener Fre- 
quenz). 


Spannung Entfernung 
kV km 


Strom- 
ort 
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HGU 


HOO 


HOO 


HDO 


HDO 
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Hochspannungs-Gleichstrom-Obertragung 
Hochspannungs-Drehstrom-Obertragung 


Es gibt aber auch einige Nach- 
teile: 


@ Zum Betreiben sind Gleich- 
und Wechselrichteranlagen not- 
wendig. 


@ Schaltgeräte auf der Gleich- 
stromseite sind wesentlich teurer 
und komplizierter, da ein beim 
Schalten auftretender Wechsel- 
stromlichtbogen besser gelöscht 
werden kann als einer bei Gleich- 
strom. Ein Wechselstrom wird auf 
Grund seines sinusförmigen Ver- 
laufes 100mal in der Sekunde von 
selbst Null. Damit erlischt der 
Lichtbogen selbständig. 


@ Schließlich verschmutzen Gleich- 
spannungsanlagen schneller als 
Drehstromanlagen, weil durch 
das konstante, gleichgerichtete 
elektrische Feld ionisierte Staub- 
teilchen von den spannungsfüh- 
renden Teilen angezogen wer- 
den. Diesen Effekt nutzt man zum 
Beispiel in Elektrofilteranlagen. 


Leistung 
MW 


In Betrieb 
gegangen 


Leitung- 
art 


30 1K 1950 


20 1K 1954 


Ein Vergleich der Vor- und Nach- 
teile zeigt, daß die Hochspan- 
nungs-Gleichstrom-Ubertragung 
für Übertragungsleistungen über 
1000’MW und Übertragungsent- 
fernungen über 1000 km in greif- 
bare Nähe gerückt ist. 


Kryokabel 


Bei der Energieübertragung tre- 
ten Verluste auf, die mit vom 
Widerstand der Übertragungs- 
leitungen abhängen und ihm 
proportional sind. Es wird dem- 
zufolge versucht, den Widerstand 
zu verringern oder sogar ganz 
aufzuheben. Dies kann durch 
Abkühlen der Leitermaterialien 
erfolgen. Bei Temperaturen des 
flüssigen Stickstoffs (77 K) oder 
Wasserstofls (20 K) sind die Lei- 
terwiderstande bestimmter Me- 
talle ein bis zwei Potenzen nied- 
riger als bei Raumtemperatur. 
Solche Kabel heißen Kryokabel. 
Wird der Leiter auf die Tempera- 
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Ein Spannungs- 
teiler, der die 
Versorgung 
von Hoch- 
spannungs- 
apparaturen 
durch einen 
Hochspan- 
nungs-Impuls 
generator er- 
möglicht. 


Ausschnitt aus 
der syntheti- 
schen Prüf- 
anlage des 
Institutes Prüf- 
feld für elek- 
trische Hoch- 
leistungstech- 
nik in Berlin. 
Mit Hilfe der 
Anlage können 
Netzverhält- 
nisse so nach- 
gebildet wer- 
den, daß die 
Prüflinge 
praktisch den 
natürlichen 
Beanspruchun- 
gen ausgesetzt 
sind. Imponie- 
rend ist nicht 
nur die Größe 
der Anlage, 


sondern ebenso f = 
der exakte a 
Ablauf des md 
Priifprozesses. = 
Immerhin i 


müssen die 
einzelnen Vor- 
gänge im us- 
Bereich ge- 
steuert werden. 


tur des flüssigen Heliums (4,2 K) 
abgekühlt, ist der Leiterwider- 
stand praktisch Null und man 
spricht von supraleitenden Ka- 
beln. 


Der große Vorteil solcher Kabel 
besteht 

@ in den geringen Verlusten, die 
auftreten, 


® im einfachen und ökonomischen 
Aufbau, 
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© in der besseren Materialaus- 
nutzung durch hohe Ubertra- 
gungsleistungen und 


@ im Ausschalten der thermischen 
Alterung. 


Allerdings benötigen diese Kabel 
in Abständen von etwa 10 km An- 
lagen zum Verflüssigen der Kühl- 
medien, zum Speichern der ver- 
flüssigten Gase und zur Vakuum- 
erzeugung. Das Vakuum wird zur 


Warmeisolierung zwischen Leiter 
und AuBenmantel genutzt. Diese 
Anlagen haben zur Zeit noch 
schlechte Wirkungsgrade. Den 
Energiebedarf der Anlagen muß 
man zu den Übertragungsver- 
lusten rechnen, so daß die vor- 
genannten Vorteile teilweise auf- 
gehoben werden. So ist ihr Ein- 
satz erst ab sehr hohen Übertra- 
gungsleistungen vorteilhaft, zum 
Beispiel zur Energieversorgung 
von Ballungsgebieten für Über- 
tragungsleistungen bis 10 GW 
(1GW = 107 W). 


Seit Anfang der 60er Jahre lau- 
fen Entwicklungsarbeiten. Der 
heutige Stand kann noch als Er- 
probungsphase angesehen wer- 
den. Einige Entwicklungsziele 
sind zum Beispiel 


© in Japan für Hochspannungs- 
Drehstrom-Übertragungen von 
500kV und bis 10 GW, 


@ in den USA für 345 kV bis 


“7OOkV und 2GW bis 8 GW. 


In allen hochindustrialisierten 
Ländern arbeitet man an prakti- 
schen Lösungen. 


Ausblick 
Da der ' Energiebedarf ständig 
weiter steigt, werden für die 


nächsten 20 Jahre immer höhere 
Forderungen an die Elektroener- 
gieerzeugung und -übertragung 
gestellt. 


Bei der Lösung des Problems 
sind folgende Tendenzen erkenn- 
bar: 


© Die Generatorblockeinheiten 
werden bis 2 GW bei Kraftwerks- 
leistungen bis 10 GW ansteigen. 


© Die Übertragungsanlagen von 
750 kV werden weiter ausgebaut, 
und man wird auf Übertragungs- 
spannungen von 1200kV Dreh- 
strom und 1500kV Gleichstrom 
mit Übertragungsleistungen von 
5 GW bis 10 GW übergehen müs- 
sen. 

@ Lösungen mit Kryo- und supra- 
leitenden Kabeln werden not- 
wendig; 500-kV-Olkabel kom- 
men zum Einsatz. 


Dipl.-Ing. Wilfried Zemke 


Als Verpackungsmaterial ge 

kennen wir sie alle, die 

klar durchsichtigen Plast- 

E O IO 


Es ist auch kein Geheimnis mehr, daß viele von ihnen bei der 
Herstellung Eigenschaften erhalten, die wir sonst nur von Einkristallen 
kennen. Beispielsweise zeigen sie zwischen Polarisationsfiltern bunte 

- Interferenzfarben. So entstand auch das Foto auf dieser Seite. 
Weniger bekannt sind die elektrischen Eigenschaften, die man 
manchen Plastfolien mit einigen Tricks geben kann. Aus solchen 
Folien aufgebaute Lautsprecher, Kopfhörer, Mikrofone, Tonabnehmer 
und Meßsonden sind extrem einfach und billig. 
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PVE, - Molekül 


Unsymmetrische Moleküle 


Wer an einem Material elektri- 
sche Eigenschaften sucht, muß bei 
den Molekülen anfangen. 


An Molekülen, die unsymmetrisch 
aufgebaut sind, die man also 
durch Drehen um eine ihrer Mo- 
lekülachsen nicht zu Deckung 
bringen kann, treten besonders 
interessante elektrische Effekte 
auf. Ein solches Molekül hat ein 
permanentes Dipolmoment, es 
hat ein elektrisch positives und 
ein negatives Ende. Ein elektri- 
sches Feld kann das Molekül 
zum Beispiel deformieren, eine 
Deformation eine elektrische La- 
dung erzeugen. Solange aber in 
dem Material die Moleküle wüst 
durcheinander liegen, sind diese 
Erscheinungen nicht meßbar; sie 
heben sich, über viele Moleküle 
gemittelt, auf. 


Hübsch sortiert liegen die Mole- 
küle in Einkristallen. Viele anor- 
ganische Stoffe werden deshalb 
in der Elektronik als Einkristalle 
verwendet. Bei polymeren Stof- 
fen, Plasten also, ist es aber sehr 
schwierig, Einkristalle herzustel- 
len. Hier gibt es einen anderen 
Weg: In dünnen Folien kann man 
durch mechanisches Strecken 
(Dehnen) und elektrisches Polen 
ausreichend orientierte Strukturen 
erhalten, 


Viele Plaste, deren Molekülstruk- 
turen geeignet erschienen, wur- 
den in letzter Zeit auf elektrische 
Eigenschaften untersucht. Zu die- 
sen Materialien gehört das Poly- 
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Fotos: Archiv (2); Becker 


vinyliderifluorid (abgekürzt PVF,). 
für das schon viele Anwendungs- 
möglichkeiten gefunden wurden. 
PVF, kann man chemisch als ein 
fluoriertes Polyäthylen ansehen, 
an dem zwei Wasserstoflatome 
durch Fluoratome ersetzt wurden. 
Verantwortlich für die interessan- 
ten Eigenschaften ist die CF;- 
Gruppe, die die „elektrische 
Asymmetrie“ erzeugt. 


Folien aus PVF, werden schon bei 
der Herstellung mechanisch ge- 
streckt. Eine wirksame Polungsme- 
thode wurde in der DDR im In- 
stitut für Polymerenchemie der 
AdW entwickelt Nach diesem 
Verfahren behandelte Folien zei- 
gen die physikalischen Effekte 
besonders stark. Auf Polymer- 
filme (sie sind zum Beispiel 0,01 
mm dick) wird zunächst im Hoch- 
vakuum beidseitig eine dünne 
Metallschicht aufgedampft. Bei 
einer Temperatur von 100°C er- 
halten die Moleküle unter einer 
Spannung von mindestens 3500 V 
eine einheitliche elektrische 
Orientierung. 


Die Folie ist dann durchgehend 
polarisiert und zeigt eine starke 
Piezoelektrizität (sie lädt sich bei 


mechanischer Verformung elek- 


trisch auf) und Pyroelektrizität 
(elektrische Aufladung bei Tem- 
peraturänderung). Auf diesen 
beiden Effekten beruhen die in- 
teressanten Anwendungen. Dabei 
können auch die umgekehrten 
Effekte genutzt werden. Legt man 
beispielsweise ein elektrisches 
Wechselfeld an die Folie, so be- 
ginnt sie zu schwingen. 


Verformt = geladen 


Die „klassische" Anwendung des 
piezoelektrischen Effekts sind Mi- 
krophone. Sogenannte Kristall- 
mikrophone mit. Einkristallschei- 
ben als Wandlerelemente sind 
lange bekannt. PVF,-Folie ist eine 
billige und robuste Substitution 
für die Kristallelemente. 


Viele Anwendungen werden 
überhaupt erst durch die Eigen- 
schaften der Polymerfolie — groß- 
flächig, biegsam, billig — ermög- 
licht. Bei einem elektronischen 
Münzzähler erzeugt der Auf- 
schlag jedes Geldstücks ein elek- 
trisches Signal. 


Dem Mikrophon ähnlich ist eine 
medizinische Anwendung: das 
Elastokardiogramm, das wie das 


PYF, - Folie 
Metallısıerung 


Wy ty KT 7 


Metallisierung 


Ai 


Elektrokardiogramm 


Angaben 
zur Herztätigkeit liefert. Dazu 
wird einfach ein Stück der be- 
dampften Folie am Körper des 
Patienten befestigt. Die Puls- 
schläge sind dann als elektrische 
Impulse nachweisbar. Auf diese 
Weise ist auch die Fließgeschwin- 
digkeit des Blutes sehr einfach 
meßbar, wenn man mehrere Fo- 
lien an unterschiedlichen Stellen 
des menschlichen Körpers befe- 
stigt und die Impulse auf einem 
Oszillographen mit geeignet ge- 
eichter Skala sichtbar macht. 


Beim Beschleunigungsmesser ver- 
biegt eine Masse infolge ihrer 
Trägheit die Polymerfolie. Die 
dadurch erzeugte Ladungsmenge 
ist ein Maß für die Änderung der 
Beschleunigung. 


Geladen = verformt 


Wenn man die Funktion des 
piezoelektrischen Mikrophons um- 


Dryck- oder © 


Temperatur- 
änderung 


Piero- und Pyroelektrizitat on PYF; - felien 


kehrt, erhält man einen Kopfhö- 
rer oder Lautsprecher. Der Kopf- 
hörer ähnelt auch im praktischen 
Aufbau sehr dem Mikrophon. Nur 
wird hier eine Wechselspannung 
an den Polymerfilm gelegt, der 
sich dadurch verformt und akusti- 
sche Schwingungen erzeugt. 


Etwas komplizierter ist der Laut- 
sprecher aufgebaut, der üblicher- 
weise als Hochtöner dient. Der 
Polymerfilm bildet hier einen Zy- 
linder, der entsprechend der Ton- 
frequenz kontrahiert und den 
Schall dadurch ungerichtet ab- 
strahlt. Ein Schallabsorber ver- 
nichtet die gegenphasige Schwin- 
gung. 

Andere Anwendungen nutzen zu- 
gleich den piezoelektrischen Ef- 
fekt und seine Umkehrung. In der 
Verzögerungsleitung erzeugt eine 
Folie die mechanischen Schwin- 
gungen, die eine zweite Folie 
nach Durchlaufen des Substrats 
wieder in elektrische Schwingun- 
gen umwandelt. 


Beim Ulltraschallwandler sind 
Sender und Empfänger Elemente 
aus Polymerfolien. Vorteilhaft ist 
die Flexibilität der Folie, die ge- 
bogene Elemente mit gebündel- 
ter Abstrahlung ermöglicht. 


Der pyroelektrische Eflekt wurde 
zuerst in Infrarot-Detektoren ge- 
nutzt. Die Strahlung erwärmt die 
Polymerfolie, auf der dann eine 
elektrische Ladung meßbar ist. 
Eine Wärmesenke sorgt dafür, 
daß die Wärme wieder abgelei- 
tet wird und ein neues Signal zu 


empfangen ist. Da der Detekte- 
die Wärmewirkung der Strahlung 
mißt, sind elektromagnetische 
Strahlungen beliebiger Wellen- 
länge und auch andere Wärme- 
wirkungen nachweisbar. 


Von diesem einfachen Detektor 
abgeleitet ist das pyroelektrische 
Vidikon (vgl. JU-+TE, Heft 7/1980, 
S. 490). Das relativ große Target 
für diese Infrarot-Fernsehauf- 
nahmeröhre läßt sich naturgemäß 
einfacher aus einer Folie her- 
stellen als aus einer dünnen Kri- 
stallscheibe. 


Das Zentralinstitut für Optik und 
Spektroskopie der AdW in Berlin 
entwickelte einen optothermi- 
schen Empfänger als Detektor für 
die Gasanalyse. Er wird für spe- 
zielle Spektrometer eingesetzt 
und hat ausgezeichnete Kenn- 
werte. 


Im Institut für Polymerenchemie 
der AdW wurde ein Probenhalter 
entwickelt, der es ermöglicht, 
Temperaturverläufe bei Abküh- 
lungsprozessen in der Elektronen- 
mikroskopie zu messen. 


* 


Insgesamt wurden in der Literatur 
bisher über 50 Anwendungsmég- 
lichkeiten fiir die ,elektrische Fo- 
lie" beschrieben. Gegenüber her- 
kömmlichen Materialien (Kristall- 
schnitte, Keramik) hat sie zwei 
entscheidende Vorteile: Man 
kann aus Polymerfolie großflä- 
chige Wandler in beliebiger geo- 
metrischer Form realisieren, und 
das Material ist unvergleichlich 
billig. Darüber hinaus sind die 
Folien mechanisch robust und in 
einer chemisch aggressiveren 
Umgebung beständig. Auch die 
Temperaturbeständigkeit ist bis 
50K über Zimmertemperatur gut. 
So ist es verständlich, daß das 
neue Material international eine 
große Resonanz gefunden hat. 


Dr. Rudi Danz 
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Gehause 


PYF- Membran 


P 


Polyurethan- Membrantrager 


Mikrophon 


Schallobsorber ( Glaswotle) 


Ring 


Stutziylinder 
Hor pfad . 

Polyurethan - 
PVF; - Membran Membrantrager 


Palyurelhan -Membrontrager 


PVF, - Membran 


Signal 


ve Ae? brundplote 


Kopfhörer loutsprecher 


PVF 2 - Folie Wasser PYF; - Folie 
(Senger) (Empfänger) 


Metallısıerung- Metallısierung 


Sıgnaleıngang Signalousgang 
Glasrohre 
Uitraschallwandier 
Aluminium delle 
MeBleitung Signal 
Plotinpradenhetier 


lestsiider 
Kiebeschicht (Fimafıx) 
Metallbedampfung 


PYF: -< Dim 
Leitsilber, Kontak? ur MeAleitung 


Probenhalter mit PYF - Film | opfotnermischer Emptonger 
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Meter um Meter werden die 30-kV-Kabel von 
den Jungs aus Cottbus in die Erde eingebracht. 


Jugendbrigaden aus verschiede- 
nen Bezirken und Baubetrieben 


schaffen innerhalb der „FDJ- 
Initiative Berlin" mit die Voraus- 
setzungen dafür, daß diese 


neuen, modernen Straßenbahnen 
pünktlich, sicher und zuverlässig 
verkehren. Unzählige Baustellen 
in verschiedenen Berliner Stadt- 
bezirken sind notwendig, um Stra- 
Benbahnlinien neu zu bauen oder 
zu rekonstruieren. Neben Gleis- 
anlagen geht es dabei um Fahr- 
leitungen und Bahnenergie-Ver- 
sorgungsanlagen. Ein erheblicher 
Tiefbauanteil ist für die Kabelver- 
legung notwendig. 

Mit von der Partie waren die 
Jungs um Bauleiter Klaus-Jürgen 
Paucke vom VEB Energiekombi- 
nat Cottbus. Sie brachten ihre 
armdicken „Strippen" in Weißen- 
see und im neuen Stadtbezirk 
Marzahn in die Erde. 
„30-kV-Kabel buddeln wir hier 
ein", erklärte mir der Chef der 
Bautruppe, Klaus-Jürgen Paucke. 
„Die sind schon notwendig, wenn 
die neuen Tatra-Bahnen aus der 
CSSR richtig rollen sollen. Wir 
legen die Leitungen direkt bis zu 
den neuen Gleichrichterstationen. 
Von da bekommen die Bahnen 
ihren Saft", fügte er hinzu. Wir 
gingen an einen Kabelgraben 
heran. „Sieht alles ziemlich ein- 
fach aus, was?" fragte mich 
Klaus-Jürgen. „Doch das täuscht. 
Qualität und Termine stehen 
auch bei uns hoch im Kurs". 
„Das kam aber nicht von unge- 
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fähr, 
eine Portion Hartndckigkeit", 
kannte der FDJler. 


dazu gehört eben auch 
be- 
„Beispiels- 
weise gingen wir zum FDJ-Stab 
der VVB Energieversorgung, als 


bestimmte Kabelsorten fehlten 
und wir warten sollten. Das 
konnten wir nicht zulassen. Da- 
mit setzten wir uns auseinander 
und sagten unsere Meinung. 
Denn die Kabel wurden ge- 
braucht. Wir kamen nicht weiter. 
In dieser Situation halfen wir 
FDJler uns untereinander". 


Für die Jugendbrigaden bedeu- 
tete diese notwendige und wich- 
tige Auseinandersetzung absolu- 
tes Neuland. Vor allem für den 
26jährigen Bauleiter Klaus-Jür- 
gen Paucke, der bisher überwie- 
gend im Büro gesessen hatte. 
„Armeezeit, Studium, das liegt 
jetzt alles hinter mir", urteilte 
Klaus-Jürgen. „Erst hier konnte 
ich das im Studium Erlernte mit 
der Praxis in Einklang bringen“. 


Die Tatra-Straßenbahn KT4D 


Der sympathische junge Mann 
kommt aus Falkenberg an der 
Elster, wo Frau, Kind und eine 
gemütliche Wohnung auf ihn’ 
warten. Drei Jahre wollte er in 
der „FDJ-Initiative Berlin“ seinen 
Mann stehen. Eine lange Zeit, 
was sagte die Frau dazu? „Ich 
konnte sie überzeugen. Sie sah 
die Notwendigkeit ein. Dena wo 
neue Wohnungen entstehen, 
müssen auch Verkehrswege er- 
schlossen werden. Das «on.mt 
halt nicht von allein. Die Erfül- 
lung des Wohnungsbaupro- 
gramms geht uns schließlich alle 
an. Außerdem reizte natürlich die 
Großstadt und nicht zuletzt auch 
der gute Verdienst“. 

Meist war Klaus-Jürgen mit dem 
Obermonteur Edwin Kleemann 
auf Achse. Gemeinsam kümmer- 
ten sich die beiden um einen 


Einige technische Daten der Tatra-StraBenbahn KT 4D: 


Wagenkastenlänge: 
Wagenkastenlänge über 
ESW-Kupplung 
Wagenkastenbreite: 
Wagenhöhe über SO ohne 
Stromabnehmer: 

Max. Fußbodenhöhe über SO: 
Drehgestellachsabstand: 
Spurweiten: 

KI. befährbarer Kurvenhalbmesser: 
Leermasse: 


Anzahl der Sitzplätze: 

Anzahl der Stehplätze: 

Max, Anfahrgeschwindigkeit: 
Achsfolge: 
Höchstgeschwindigkeit: 
Nennspannung der Fahrleitung: 
Fahrmotoren: 


Max. Anfahrstrom: 
Stundenleistung: 


ordentlichen Arbeitsablauf, um 
Material, und sie packten bei Not 
am Mann selber mit zu. Das 
spricht für die gute Moral der 
Truppe. „Niemand wurstelt für 
sich allein. Es gibt eine gegen- 
seitige Unterstützung“, sagte 
Edwin. „Beispielsweise ging letzte 
Woche mitten auf einem freien 
Feld unser Traktor kaputt. Der 
kontinuierliche Kabeltransport 


war, unterbrochen. Woher so 
schnell einen. Kfz-Schlosser neh- 
men? Unser Treckerfahrer hat 


sich selber versucht und konnte 
den Schaden ohne fremde Hilfe 
beseitigen. Sicherlich nur eine 
Kleinigkeit, aber auch das sum- 
miert sich", erläuterte mir Erwin 


18 110 mm 


19054 mm 
2180 mm 


3400 mm 
900 mm 
1 900 mm 
1 000 mm / 1435 bis 1.458 mm 
16 me 
19750 kg (1 000 mm Spurweite) 
19 500 kg (übrige Spurweiten) 
26/38/44/35 (je nach Variante) 
168/133/112/141 (je nach Variante) 
1,4 m/s? 
Bo’ + Bo’ 
65 km/h 
600 V Gleichstrom 
vier fremdbelüftete Reihenschluß- 
motoren 
480 A 
4 X 40 kW 


Kleemann. Wer nicht nur große 
Sachen vollbringt, sondern auch 
im Kleinen groß ist, dem können 
Auszeichnungen nicht versagt 
bleiben. Das Ehrenbanner des 
Zentralrates der FDJ und des 
Ministeriums für Bauwesen sind 
ein Beweis dafür. 

Bauleiter Klaus-Jürgen Paucke er- 
zählte, daß inzwischen fünf neue 
Gleichrichterstationen errichtet 
und von den Cottbuser Jugendli- 
chen mit Kabelanschlüssen ver- 
sorgt worden sind. Etwa 50 km 
Systemkabel (Systemkabel be- 
deutet ein- oder dreiadriges 
Starkstromkabel) wurden verlegt. 
Verwendung fanden zwei Sorten, 
PE-Kabel (Plastkabel) und her- 


Noch nimmt die Linie 18 in Berlin-Marzahn 
ein jähes Ende. Aber schon in den nächsten 
Jahren wird diese Linie weitergeführt. 


kömmliches Massekabel mit Blei- 
mantel, Wobei schon in naher 
Zukunft das PE-Kabel das ma- 
terialaufwendige Bleikabel voll- 
ständig ablösen wird. 


Die Cottbuser bauten in den drei 
Berliner Stadtbezirken Weißen- 
see, Lichtenberg und Marzahn. 
„Dabei haben unsere FDJler die 
Kabel nicht nur so reingelegt und 
fertig”, meinte Bauleiter Paucke. 
„Wir haben uns bei der Arbeit 
Gedanken gemacht. Durch eine 
neue Verlegetechnologie konnten 
Geld und Arbeitszeit gespart 
werden. Entsprechend den prak- 
tischen Erfordernisser schlugen 
wir auch eine neue Ka seltrassen- 
führung vor." Die Jugendbrigade 
konnte zusätzlich zur Planerfül- 
lung 308000 Mark Nutzen durch 
MMM- und Neuerertätigkeit ab- 
rechnen. 


Inzwischen haben die beteiligten 
Cottbuser Jugendbrigaden ihre 
Arbeiten am Tatra-Programm 
abgeschlossen. Sie führen der- 
zeit andere Elektroarbeiten zur 
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Energieversorgung innerhalb der 
»FDJ-Initiative Berlin“ durch. 
Allein an der Herstellung des 
neuen bzw. rekonstruierten Strek- 
kennetzes für die Tatras waren 
viele Spezialbetriebe aus der 
ganzen Republik beteiligt. Dazu 
gehörten als wichtigste . Partner 
der Gleisbaubetrieb Berlin der 
DR, der VEB Fahr- und Freilei- 
tungsbau Halle, der Verkehrs- 
und Tiefbau Frankfurt (Oder), 
der Spezialbau Fredersdorf, der 
VEB Energiekombinat Cottbus, 
der VEB Elektroprojekt und An- 
lagenbau Berlin. 


Gegenwärtig sind etwa 18 km 
Gleise neugebaut und ange- 
schlossen worden. Die Tatra- 


linien 11, 11E, 12 und 18 nach 
Marzahn kamen neu hinzu. Dazu 
gehören neue Gleisanlagen und 
ein neues Netz der Bahnenergie- 
versorgung. In den nächsten 
Jahren werden die Linien 12 und 
18 in Richtung Berlin-Marzahn- 
Nord und eine neue Linie 10 von 
Marzahn-Ost nach Hohenschön- 
hausen-Nord geführt. Die Arbeit 
geht also weiter. 

L. Lange 


SAN 

nJfraßenbann- Wi\Hohenschonhsh 
Betriebshof 
Weißensee 


Für die Kabelverlegung ist 
ein erheblicher Tiefbauanteil 
notwendig. 
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Geplanter Ausbau der S-Bahn 
sowie des Straßenbahnnetzes 
Fotos: JW-Bild/Horn (3); 
JW-Bild/Zielinski (3) 


Sonne und 
Wind sind un- 
erschépfliche 
Energiequel- 
len, die das 
ganze Jahr 
über mit wech- 
seinden Inten- 
sitäten zur 
Verfügung 
stehen. Im 
Gegensatz zur 
Sonnenenergie 
Windrad von Halladay Windrad von Halladay mit bietet die 
im Betrieb, ` .  vingezogenen Segeln, Energie des 
Windes den 
Vorteil, in den 
Sege / sonnenarmen 
Hotkwinawilite. x ‘ xe: a - y Monaten ver- 
, = fügbar zu sein, 
also gerade 
dann, wenn 
det Energie- 
bedarf beson- 
ders groß ist. 
Das jährliche 
Energiepoten- 
tial des Windes 
auf der 
sie hi aoe d gesamten Erd. 
(ke, A " | IN oberfläche 
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beträgt etwa 
14,7 - 10% MJ. 
Das ist die 
gleiche 
Größenord- 
nung wie der 
Energie- 
inhalt der in 
Jahrmillionen 
auf der Erde 
entstandenen 
Steinkohle | 
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Grofser Windmotor mit eS eee te Windturbine von Wolf; 
Hilfsrädern. Falrbares Will: a (Querschnitt, è Ansicht. 
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Segelschiff, Klappermühle 
und Windpumpe 


Bereits vor 5000 Jahren nutzten 
die Agypter die Windkraft zum 
Antrieb ihrer Segelboote. Später 
diente die kinetische Energie des 
Windes in Windmühlen als 
Quelle mechanischer Energie. 
Verbreitet waren Kornmühlen, 
Sägemühlen und Wasserpumpen. 
In den USA wurden im vorigen 
Jahrhundert mehr als sechs Mil- 
lionen Windkraftanlagen zum 
Hochpumpen von Wasser ge- 
baut. Davon sind heute noch 
etwa 0,25 Prozent in Betrieb. 

Bis vor etwa 30 Jahren war auch 
bei uns im Thüringer Raum — 
und zwar in Schlotheim, Kreis 
Mühlhausen — eine über 100 
Jahre alte Windmühle zum Mah- 
len von Getreide in Betrieb. 


Nach dem ersten Weltkrieg yer- 
suchten sich in Europa viele Kon. 
strukteure an „Windmühlen“, die 
sturmsicher und weniger war- 
tungsintensiv als die seit Jahr- 
hunderten verwendeten 
Sie sollten die mechanische in 
elektrische Energie umwandeln. 
In den 30er Jahren waren in 
Deutschland etwa 4000 solcher 
Windkraftwerke zur Elektroener- 
gieversorgung entlegener Wohn- 


siedlungen in Betrieb. Sie hatten, 


eine Einzelleistung von etwa 
20kW und waren mit Bleiakku- 
mulatoren gekoppelt, um Flau- 
ten zu überbrücken. In der UdSSR 
orbeiteten zu diesem Zeitpunkt 
Tausende von Kleinanlagen zum 
Wasser Pumpen. Anfang der 
30er Jahre begannen auch hier 
Versuche mit größeren Anlagen 
zur Elektroenergieerzeugung. Die 
efste wurde 1931 in Balaklawa 
auf der Krim gebaut. Dieses 
Windkraftwerk hatte einen Flü- 
gelraddurchmesser von 30 Metern 
und erreichte bei Windgeschwin- 
digkeiten von 9 m/s eine Leistung 
von 75kW. Die auf diese Weise 
erzeugte Elektroenergie wurde in 
das dortige StraBenbahnnetz ein- 
gespeist; die Netzstabilisierung, 
die infolge des unterschied- 
lichen Windenergieangebotes er- 
forderlich ist, übernahm ein 
Dampfkraftwerk im nahen Sewa- 
stopol. 
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waren.. 


In Dänemark, Frankreich und 
Großbritannien wurden Wind- 
kraftanlagen gebaut, die Lei- 


stungen bis zu 1000kW hatten. 
Das Ziel, die Windenergie groß- 
technisch zu nutzen, erreichten 
sie nicht. Die damals kaum er- 
forschten Ermüdungserscheinun- 
gen der verwendeten Materia- 
lien führten zu Havarien, die 
finanziellen Mittel der privaten 
Hersteller reichten oft nicht aus, 
die Versuche fortzuführen. 


Riesenpropeller gegen Olkrise 


Erst nach 1974 wurde weltweit 
die Nutzung der Windenergie 
zur Elektroenergieerzeugung wie- 
der aufgegriffen. Dabei haben 
sich zwei technologische Varian- 
ten als zweckmäßig herausge- 
stellt: 

@ der schnelläufige Rotor mit 
horizontaler Drehachse und ein 
bis drei Rotorblättern und 

@ der Rotor mit vertikaler Dreh- 
achse nach dem Darrieus-Prinzip 
mit gekrümmten Blättern. 

Die letzte Variante ist jedoch 
nur bei Windgeschwindigkeiten 
von mehr als 5 m/s anwendbar, 
wobei die technischen Probleme 
beim Anfahren der Maschine 
noch nicht restlos gelöst sind. 
Die Leistung einer Windkraft- 
anlage nimmt etwa mit der 
Größe der Rotorblätter quadra- 
tisch und mit der Windgeschwin- 
digkeit in der dritten Potenz zu. 
Unter -den durchschnittlichen 
meteorologischen Bedingungen 
Mitteleuropas können beispiels- 
weise Anlagen mit einem Rotor- 
durchmesser von 10m elektri- 
sche Leistungen bei Vollast von 
3 bis 8kW, bei einer Größe von 
40...50m leistungen von 100 
bis 300kW und bei 80...110 m 
von etwa 1000 bis 3000kW er- 
bringen. 

Die größte Windkraftanlage 
der Welt wird gegenwärtig in 
der Nähe von Brokdorf in der 
BRD errichtet. Nach zweijähriger 
Bauzeit soll der Riese GROWIAN 
bei Vollast noch in diesem Jahr 
eine elektrische Leistung von 
3MW erbringen. Die Anlage 
wird aus einem 100 Meter hohen 
schlanken Turm bestehen. An dem 


Solche Kleinstwindräder mit 
einer Autolichtmaschine sind 
beispielsweise in Schweden für 
eine bescheidene Stromversor- 
gung (etwa 100 W) von Wochen- 
endlauben und Wohnungen 
üblich. 


Turm befindet sich eine Nabe 
von der Größe eines Einfami- 
lienhauses, an der sich ein zwei- 
flügliger Rotor von 100 Meter 
Durchmesser dreht und über 
einen Generator Elektroenergie 
erzeugt. Die Nabe dient als 
Maschinenhaus und nimmt unter 
anderem das Getriebe und den 
Generator auf. Um die Leistung 
zu regeln, können die Rotor- 
blätter verstellt werden. 

Der Bau ähnlicher Anlagen die- 
ser Leistungsgröße ist zu For- 
schungszwecken in den USA, 
Kanada und Australien geplant, 
um die Verhaltensweisen der- 
artiger Aggregate zu testen, Die 
Hauptprobleme, die noch nicht 
befriedigend gelöst sind: Es 
fehlen ermüdungsfreie Materia- 
lien für die Flügel und die kom- 
plexen Schwingungen des gekop- 
pelten Systems Flügel-Nabe- 
Turm sind noch ungenügend zu 
beherrschen. 


Abb. unten Sowjetisches Windkraftwerk aus 
den fünfziger Jahren mit 27 kW Leistung bei 
8m/s Windgeschwindigkeit. Die Windturbine 


hat einen Durchmesser von 18 m; 


der Trägheits- 


akkumulator (Schwungrad) kann etwa 5 Minuten 
Flaute überbrücken. Auch heute experimentie- 
ren sowjetische Techniker mit Windkraftanlagen 
unterschiedlicher Größe und Konstruktion. 


Abb. rechts Nur Phantasieprodukt sind diese 
vertikal aufgestellten Rotoren, mit denen ein 
Konstrukteur beweisen will, daß sich Windkraft- 
werke auch ästhetisch in das Landschaftsbild 


einordnen können. 


Windrad 


sii I 

Kupplung fur NEN 
eine kinemat. Ver- fr | 
bindung d Flügel j 


` Regulierungstrosse 
X Turm 

UN 

ST Verspannungen 

a 
Freilaufkupplung Ka ) | 

Ka Regulierungsgewichte 

Untersetzungsgetriebe > E 


Planetenuntersetiungsgeir. 


Tragheitsakkumulator 


VL: 
SARANS A 


N 


WA 


Wohin mit der Mühle? 


Ein großer Nachteil der Wind- 
kraftwerke ist der große Flächen- 
bedarf für mehrere Anlagen. 
Wollte man beispielsweise die 
Leistung eines 1000-MW-Kraft- 
werkes konventioneller Bauart 
durch Windkraftanlagen vom Typ 
GROWIAN ersetzen, so müßten 
333 Windkonverter aufgestellt 
werden. Als Standort kämen zur 
besseren Windenergienutzung 
nur Gebirgsgegenden oder Kü- 
stenzonen in Frage. Bei einem 
nach Ansicht der Fachleute not- 
wendigen Abstand von dem Sie- 
benfachen des Rotordurchmessers 


it Windradwelle Unterseteungsgetnebe- 
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wäre eine Fläche von 40 X 40 km? 
erforderlich! Dieser gewaltige 
Flächenbedarf zeigt die Grenzen, 
die kleineren Ländern hier selbst 
unter der Voraussetzung gleicher 
Kosten gegenüber konventionel- 
len Kraftwerken gesetzt sind. 


Obwohl beim heutigen Stand 
der Technik der Wirkungsgrad 
der Energieumsetzung in Wind- 
kraftwerken rund doppelt so 
groß ist wie der von Solaranla- 
gen, so wird jedoch bei der in 
beiden Fällen etwa gleichen 
Energiedichte der Primärenergie- 
quelle die Flächennutzung durch 


Generator (leistung | ` 
JO kW) 


25- bis 


Sonnenenergieanlagen 
30mal größer. 


Ein Platz für große Rotoren 


In der Sowjetunion sollen bis 
zum Jahre 1990 Windkraftwerke 
mit einer Gesamtleistung von 
4,5 GW errichtet werden, die 
vor allem die Windkraft der 
arktischen Zonen des Landes ver- 
werten werden. Die mittlere 
Windgeschwindigkeit beträgt in 
diesen Nordgebieten etwa 6 m/s, 
und es ist nahezu unbegrenzt 
freies Land verfügbar. Gegen- 
wärtig sind in der UdSSR bereits 
viele kleine Windenergieanlagen 
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Windrichtung 


GROWIAN — ein BRD-Projekt 
mit 100 m Propellerdurchmesser 
im Vergleich zu einer Wind- 
miihle. 


mit Leistungen in der Größen- 
ordnung von etwa 100kW in 
Betrieb. Sie bewässern Steppen- 
gebiete Mittelasiens und liefern 
Energie für die Weidewirtschaft 
Kasachstans. 

Auch in Großbritannien laufen 
Forschungen zum Einsatz von 
"Windgeneratoren. Es existieren 
Pläne für Anlagen von 2,5MW, 
die im seichten Wasser nahe 
der Nordseeküste stehen sollen. 
Nach den Einschätzungen der 
englischen Fachleute würden da- 
für etwa 5000 km? Wasserfläche 
mit einer Tiefe unter 10m ver- 
fügbar sein. Die Windverhält- 
nisse mit Geschwindigkeiten von 
durchschnittlich 135 m/s sind 
außerordentlich günstig. 
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GROWIAN soll noch größer 
werden und mit nur einem 70 m 
langen Propellerblatt 5 MW ab- 
geben. Die asymmetrische Bau- 
weise wird einige konstruktive 
Schwierigkeiten umgehen, so 
den Bau zweier exakt gleicher 
Rotorblätter. 


Kleine Mühlen mahlen besser 


Kleinere Anlagen werden ge- 
genwärtig noch wirtschaftlicher 
eingeschätzt als Großanlagen. 
Theoretisch kann unter günstigen 
Windbedingungen mit einem 
Windrad von 7m Durchmesser 
eine Leistung von etwa 8kW 
erreicht werden, die ausreichend 
wäre, den Wärmebedarf eines 
gut isolierten Einfamilienhauses 
in einem ländlichen Vorort zu 
befriedigen. Die. Heizeinrichtun- 
gen sowie ein Heißwasserbehäl- 
ter speichern die Energie für 
Schwachlastzeiten. Bei einer 


durchschnittlichen Windgeschwin- 
digkeit von 5m/s könnte eine 
solche Anlage im Jahr etwa 
14 000 kWh erzeugen. 

Ein Schwerpunkt des amerika- 
nischen Windenergieforschungs- 
programms ist der Bau mehrerer 
Windkraftanlagen im 200-kW- 
Bereich. Ein derartiger Windkon- 
verter wurde im vergangenen 
Jahr in Clayton, New Mexiko, in 
Betrieb genommen. Sobald die 
Windgeschwindigkeit 13,5 km/h 
überschreitet, startet der Wind- 
generator automatisch. Wenn 
die Geschwindigkeit größer als 
64 km/h wird, schaltet die Anlage 
aus Sicherheitsgründen ab. Ähn.. 
liche Anlagen sollen in Puerto 
Rico, auf Block Island, Rhode 
Island sowie auf Culebra Island 
erprobt werden. Die zur Zeit 
größte Anlage der USA befindet 
sich in den Bergen von Nord- 
karolina und erzeugt Elektro- 
energie für 500 Häuser. 


Eine Hilfe, keine Lösung 


International wird eingeschätzt, 
daß bis zum Jahre 2000 in den 
Ländern mit günstigen Windbe- 
dingungen etwa 5 Prozent der 
Elektroenergie von Windkraft- 
werken kommen können. Für die 
Verhältnisse der DDR wird die- 
ser Anteil wegen der ungünsti- 
gen Standortbedingungen we- 
sentlich geringer eingeschätzt. 
Wenn auch der Einsatz von 
Windkraftanlagen unser Ener- 
gieproblem nicht lösen wird, so 
ist doch in Einzelfällen eine Ein- 
sparung an hochwertigen Brenn- 
stoffen möglich. Aus diesem 
Grund wird überall auf der Welt 
weiter geforscht, um technologisch 
und wirtschaftlich bessere Anla- 
gen zu entwickeln. Dabei wird 
auch die Kombination von Wär- 
mekraftanlagen oder auch Solar- 
anlagen mit Windkraftwerken 
für die Wärmeversorgung von 
Industrie und kommunalen Ein- 
richtungen erwogen. 


H. Schmidt 
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Der blau- weiße 


Landmaschinen bilden längst von 
Frühling bis Herbst einen ge- 
wohnten Anblick auf unseren 
Feldern. Zu den eindrucksvoll- 
sten gehören ohne Zweifel die 
Mähdrescher, die die Funktionen 
einer Mähmaschine und einer 
Dreschmaschine in sich vereini- 
gen. Mähdrescherkomplexe sind 
im Sommer von den Feldern 
unserer Landwirtschoftsbetriebe 
nicht mehr wegzudenken. 

Als die Getreideernte des Jah- 
1978 eingebracht wurde, 
‚kamen erstmals Maschinen des 
neuen Typs E 516 zum Einsatz, 
die die dritte Generation des 
Mähdrescherbaus in der DDR 
darstellen. Mit seinen 4m Höhe, 
3m Breite und etwa 17 m Länge 
ist er der größte hierzulande 
bisher produzierte Mähdrescher. 
Im VEB Kombinat Fortschritt 
Landmaschinen begann Mitte der 
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fünfziger Jahre auf der Grund- 
lage von wissenschaftlich-techni- 
schen Dokumentationen, die un- 
serem Landmaschinenbau von 
der Sowjetunion zur Verfügung 
gestellt wurden, der Bau der 
ersten selbstfahrenden Mäh- 
drescher. Weiter ging es mit der 
Produktion der Typen E 175/177 
und E 512, die in ihren Lei- 
stungsparametern den gestiege- 
nen Anforderungen der Land- 


wirtschaft entsprachen. Die neue 
Mähdreschergeneration soll mit 
dem E 516 dazu beitragen, die 
industriemäßigen 


Verfahren in 


der Getreideproduktion zu ver- 
vollkommnen. 
Mehrere Gründe waren entschei- 
dend für die Entwicklung des 
Mähdrescher E 516 als lei- 
stungsbestimmende Maschine im 
Maschinensystem Getreidepro- 
duktion und -verarbeitung für 
die achtziger Jahre. Die wich- 
tigsten sind: 

@ Die Getreideerntefläche der 
DDR erhöht sich nach 1980 auf 
3 Mill, ha. Ständiges Steigen 
der Arbeitsproduktivität ist bei 
der Getreideproduktion beson- 
ders wichtig. ` 
@ Neue Intensivgetreidesorten: 
aus der UdSSR und der DDR 
erlangen eine immer größere Be- 
deutung. 

@ Die Erntezeitspanne für das 
Hauptnahrungsmittel Getreide 
soll auf 18 Einsatztage verringert 
werden. 


Arbeitsweise beim Mähdrusch 
Das Erntegut wird von der ro- 
tierenden Haspel (l) gegen das 
Messer (2) gedrückt und durch 
die Hin- und Herbewegung des 
Messers abgeschnitten. Die 
Halme werden von der Förder- 
schnecke (3) zusammengeführt 
und vom Schrägförderband (4) 
der Dreschtrommel (5) zuge- 
führt. Zwischen Dreschtrommel 
und Dreschkorb (6) erfolgt das 
Trennen der Körner vom Stroh. 


Qualitäts- 
parameter (Verluste, Reinheits- 
grad, Körnerbruch, Strohablage) 
ist zur Erhöhung der Effektivitat 
des gesamten Maschinensystems 
erforderlich. y 

@ Höherer Bedienkomfort ist 
notwendig, um die Arbeitsbe- 
. dingungen in der Landwirtschaft 
weiter zu verbessern. 


Das Verbessern der 


Universeller Einsatz 


Der E 516 entstand auf Grund 
langjähriger Erfahrungen beim 
Bau von Hochleistungsmähdre- 
schern, kombiniert mit den neue- 
sten Erkenntnissen von Wissen- 
schaft und Technik, ausgereifter 
Konstruktion, gründlicher Erpro- 
bung und modernsten Produk- 
tionsverfahren. Beachtenswerte 
Neuheiten bei wichtigen Bau- 
gruppen, wie Fahrantrieb, 
Schneidwerk und Dreschwerk, 
verdeutlichen ein ausgereiftes 
Spitzenerzeugnis internatio- 
nalen Vergleich. 
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Das 
langt über 
meln (7, 8) auf den Schüttler (9) 
und- wird von diesem in Schwa- 


abgedroschene Stroh ge- 
die Strohleittrom- 


den abgelegt. Die ausgedro- 
schénen Körner fallen auf den 
Stufenboden (10), der sie zur 
Siebreinigung führt. Der Luft- 


-strom des Breitstromlüfters (11) 


bläst leichte Teile aus, die aus- 
gesiebten Körner werden über 
die Kornschnecke (12), den 
Kornelevator (13) und die Tank- 


während der Entwick- 
lungsphase wurde darauf geach- 
tet, daß der neue Mähdrescher 
für die Ernte aller Druschfrüchte 
eingesetzt werden kann. Das 
sind Getreide, Ol- und Hülsen- 
früchte, Samenträger von Futter- 
pflanzen, Gemüse, Heil-, Duft- 
und Gewürzpflanzen und Kör- 
nermais. Entsprechend den spe- 
zifischen Bedingungen dieser 
Druschfrüchte sind drei Arbeits- 
verfahren möglich: der Mäh- 
drusch, der Schwaddrusch und 
der Pflückdrusch bei Körnermais. 
Die universelle Einsetzbarkeit 
findet auch in den unterschied- 
lichen Ausrüstungsvarianten der 
Grundmaschine, die den Anwen- 
dern wahlweise zur Verfügung 
stehen, ihren Ausdruck. Es sind 


@ Getreideschneidwerke, 6,7 m 
und 7,6 m breit, 
@ Schwadaufnehmer, 


@ Sonnenblumenschneidwerke, 
6,7m und. 7,6m breit, 
@ Stengelzerkleinerer und 


füllschnecke (14) in den Korn- 
tank (15) gefördert. Dieser kann 
während der Fahrt oder im 
Stand über die Austragschnecke 
(16) entleert werden. Das Klap- 
pensieb (17) scheidet nichtabge- 
droschene Ähren aus und führt 
sie der Nachdrescheinrichtung 
(18) zu. 


Stengelschwader für Maispflücker, 
@ Strohreißer, 

@ Verlustmeßgerät und 

@ Lenkautomatik. 


Der Neue ist größer 


Nachfolgend soll auf einige 
technische Besonderheiten des 
neuen Mähdreschers näher ein- 
gegangen werden. Zunächst zum 
Schneidwerk. Um die erhöhte, 
Leistungsfähigkeit der Dresch- 
und Trennorgane (mit 12,3 kg/s 
hat sich der Durchsatz gegen- 
über dem Mähdrescher E 512 
verdoppelt) auszulasten, waren 
sowohl eine höhere mittlere 
Arbeitsgeschwindigkeit (8 km/h) 
als auch eine größere Arbeits- 
breite erforderlich. Da die Mäh- 
drescher mit angebautem 
Schneidwerk aufgrund der Über- 
breite nicht auf öffentlichen Stra- 
Ben zugelassen sind, wurde ein 
spezieller Transportwagen für 
das Schneidwerk entwickelt, der 
beim’ Umsetzen der Komplexe 


Vergleich technischer und technologischer Kennwerte der Mähdrescher 


E 512 und E 516 


i E 
Nenndurchsatz (Weizen) 


kg/s 
technologischer Durchsatz kg/s 
Motorleistung : kW 
technische Arbeitsbreite em 
mittlere Arbeitsgeschwindigkeit m/s 
Trommeldurchmesser mm 
Trommelbrelte mim 
Schüttlerfläche m? 
Siebflächen m? 
Korntankvolumen m? 


Der E516 kann verschieden- 


artig ausgerüstet werden: Hier 


mit Maispflücker. 


Mähdrusch: 
wird in einem Arbeitsgang 


Das Erntegut 
gemäht und gedroschen. 
Nach diesem Verfahren wer- 
den vor allem Getreide und 
Sonnenblumen geerntet. 


Schwaddrusch: Mähen und 
Dreschen sind getrennte Ar- 
beitsgange. Der Mähdrescher 
nimmt den liegenden 
Schwad auf und drischt ihn 


an den Mähdrescher angehängt 
wird. Ähnlich wie beim E 512 
kann über Schnellverschlüsse in 
etwa 15 Minuten von Arbeits- 
in Transportstellung und umge- 
kehrt umgerüstet werden. Mit 
Hilfe der als Zusatzausrüstung 
gelieferten Lenkautomatik braucht 
sich der Mähdrescherfahrer nicht 
ausschließlich auf das Einholten 
des Fahrkurses zu konzentrieren 
und könnte sogar absteigen. 


E 512 E 516 
5...6 10...12 
4 8 

77 168 
370 670 
1,45 1,62 
600 800 
1278 1625 
3.2 77 
2.6 3,9 
2,3 4,5 


aus, Auf diese Weise werden 
Früchte geerntet, bei denen 
der Mähdrusch Schwierig- 
keiten bereitet, wie Raps, 
Erbsen, Gräser usw. 


Pflückdrusch: Er wird beim 


Körnermais angewendet. 
Eine spezielle Zusatzeinrich- 
tung trennt die Kolben 


schonend von den Stengeln. 
Dann erfolgt das Dreschen. 


Wesentlich verändert wurde 
auch die Drescheinrichtung. Mit 
einem Verbreitern des Dresch- 
kanals auf 1625 mm werden die 
innerhalb der zulässigen äuße- 
ren Abmessungen der Maschine 
möglichen Grenzwerte erreicht. 
Die Leistungssteigerung des E 516 
resultiert zum Teil aus dieser 
Veränderung, jedoch hauptsäch- 
lich aus dem Vergrößern des 
Dreschtrommeldurchmessers. Auf- 


` Parameter 


grund von Untersuchungen in 
der UdSSR, in der VR Bulgarien 
und in der DDR wurde dieser 
mit 800mm (beim 
E 512 600 mm) gewählt. Die Er- 
gebnisse wissenschaftlicher For- 
schungsarbeiten führten zu einer 
neuartigen Leiteinrichtung für den 
Übergang von der Dreschein- 
richtung zum Schüttler. Zwei 
Leittrommeln gegenüber einer 
beim E 512 sowie die auf 7,7 m? 
vergrößerte Schüttlerfläche tragen 
dazu bei, die Schüttlerverluste 
zu senken. 


Hydrostatischer Antrieb 


Bei der Konzeption wurde davon 
ausgegangen, daß mehr Lei- 
stung bei der Reinigungseinrich- 
tung weniger über das Vergrö- 
Bern der Baugruppe als vielmehr 
über die Erhöhung ihrer Eftek- 
tivität erreichbar ist. Die Wind- 
führung wurde verbessert, die 
Windmenge erhöht, und das Rei- 
nigungsgut fällt gleichmäßiger 
an. Optimales Verteilen des 
Windes wird durch ein Gebläse 
erreicht, das aus zwei Axial- 
lüftern und nachgeordneten Ver- 
teilscheiben besteht. 


Zum Triebwerk: Der im Mäh- 
drescher E 516 eingesetzte Acht- 
zylinder-Dieselmotor 8 VD 14,5/ 
125 hat eine Leistung von 
168kW und ist ebenfalls eine 
Neuentwicklung des Kombinats 
Fortschritt. Für die Leistungs- 
übertragung vom Motor zu den 
Arbeitsorganen wurden Verbund- 
keilriemen gewählt, die sich 
durch einen kompakten Aufbau 
und eine hohe Lebensdauer 
auszeichnen. 


Entsprechend dem internationa- 
len Trend wurde der neue Mäh- 
drescher mit einem hydrostati- 
schen Fahrantrieb ausgerüstet. 
Mit nur einem einzigen Hebel 
werden die Funktionen Anfah- 


ren, Beschleunigen, Bremsen, 
Anhalten sowie Vorwärts- und 
Rückwärtsfahrt ausgelöst. Eine 


gesonderte Kupplung und die 
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Arbeitsgeschwindigkeit 


damit 


Betriebsbremse konnten 
entfallen. Aufgrund der stufen- 


losen Regelung der Fahrge- 
schwindigkeit bis zu 20km/h 
ohne Schalten ist der Mähdre- 
scher E 516 ideal an alle Be- 
standsverhältnisse anzupassen, 
was neben verkürzten Wende- 
zeiten einen direkten Einfluß auf 
die Flächenleistung (2,0 ha/h bis 
2,5ha/h) hat. à 

Im Fahrerstand sind die neue- 
sten arbeitswissenschaftlichen 
Erkenntnisse berücksichtigt wor- 
den. Um die vorgegebenen 
Parameter von Staubbelastung 
und Schalldruckpegel einzuhal- 
ten, ist dar E 516 generell mit 
Kabine ausgerüstet. Der Einsatz 
eines Klimageräts ist ebenfalls 
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Das Verhältnis 
Arbeits- 
geschwindig- 
keit : Korn- 
ertrag beim 
E516 im Ver- 
gleich mit dem 
E 512 


Hier im VEB 
Landmaschi- 
nenbau Torgau 
werden 
Schneidwerke 
für den E 516 
produziert. 


Fotos: Werk- 
foto (2); 
ADN-ZB 


möglich. Zum höheren Bedien- 
komfort trägt ebenfalls das er- 
weiterte Anwenden hydraulisch 
gesteuerter Funktionen und ein 
System von Kontroll- und Warn- 
einrichtungen bei. 

Zu den hydraulisch gesteuerten 
Funktionen gehören neben dem 
Fahrantrieb auch das vertikale 
und horizontale Bewegen der 
Haspel, das Verstellen der 
Drehzahl von Haspel und Dresch- 
trommel, das Heben und Senken 
des Schneidwerks, das Schwen- 
ken der Abtankschnecke und die 
Lenkung. 

Mit Kontroll-, Signal- und Warn- 
einrichtungen werden automa- 
tisch der Betriebszustand und die 
Arbeitsweise des Mähdreschers 


überwacht. Eventuelle Störungen 
oder das Unter- bzw. Über- 
schreiten bestimmter Grenzwerte 
werden dem Fahrer optisch oder 
akustisch angezeigt. Wichtige 
Kenndaten, die dauernd über- 
wacht werden, sind die Drehzahl 
von Kornelevator, Ährenelevator 
und Schüttlerkurbelwelle, die 
Strohraumverstopfung und der 
Hydraulikölstand. 


2500 Zulieferer 


Bei der Entwicklung, Erprobung 
und Produktion wichtiger Bau- 
gruppen des neuen Mähdre- 
schers E 516 gab und gibt es 
eine intensive Zusammenarbeit 
mehrerer sozialistischer Länder. 
So kommen beispielsweise die 
Mais-Schneidwerke aus der Un- 
garischen Volksrepublik und der 
hydrostatische Fahrantrieb aus 
der benachbarten CSSR. Insge- 
samt sind etwa 2500 Partner- 
betriebe des In- und Auslands 
an Zulieferungen für den Mäh- 
drescher E 516 beteiligt, was 
neue Maßstäbe für unseren Land- 
maschinenbau bedeutet. 

Der auf namhaften Fachausstel- 
lungen mehrfach ausgezeichnete 
E 516 hat in der landwirtschaft- 
lichen Praxis seine große "Le. 


stungsfdhigkeit bewiesen. Im 
Komplexeinsatz und mit den 
entsprechend zugeordneten 
Transporteinheiten ist eine 
schnelle und verlustarme Ernte 
möglich. Das Meistern dieser 
Maschine, die teilweise völlig 


neue Anforderungen an die Be- 
dienung stellt, kann eine inter- 
essante Aufgabe und Herausfor- 
derung für junge Mechanisatoren 
sein. Norbert Hamke 


KS OH Mit moderner Fangflotte 


Auf den Schiffen der Hochseefischereiflotte des VER Fischfang Rostock gibt 
es vielseitige Einsatzmöglichkeiten in den Bereichen: 

Deck und Produktion als Decksmann und Produktionsarbeiter, 

Kombüse für Köche, Backer, Konditoren und Fleischer als Kochsmaate, 


für alle anderen Berufe als Kochshelfer. 


Die Entscheidung, in welchem Bereich 
Sie eine Tätigkeit ausüben können, 
hängt von Ihrer Ausbildung und Ihrer 
beruflichen Entwicklung ab. 

Für die Bereiche Produktion und 
Kombüse werden auch weibliche Be- 
werber berücksichtigt. 
Voraussetzungen für eine Bewerbung 
sind: Mindestalter von 18 Jahren und 
guter Gesundheitszustand. 


Vergünstigungen sind unter anderem: 


@ zur leistungsorientierten Entloh- 
nung wird eine Bordzulage gezahlt; 


@ kostenlose Verpflegung an Bord; 

@ bei Urlaub und Freizeit wird ein 
Verpflegungsgeld von 5,80 Mark je 
Tag gezahlt; 

@ weitere seefahrtspezifische Vergün- 
stigungen; 

@ Fahrpreisermäßigung für die 
Reichsbahn bei Heimreisen zum 
Wohnort: 

Informieren Sie sich! 

Fügen Sie Ihrer Anfrage oder Bewer- 

bung einen ausführlichen Lebenslauf 

bei. 

{Reg.-Nr. 1V/53/79) 

| 


VEB Fischfang Rostock, 
Einstellungsbüro, 2510 Rostock 5 
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Müll — 

ein besonderer Rohstoff? 
Der jährlich anfallende Müll 
aller DDR-Haushalte zusam- 
mengenommen ergdbe ein 
stattliches Mittelgebirge. 

Die Zunahme des Müllberges 
hat ihre Ursachen in, der stei- 
genden Produktion und im 
steigenden Verbrauch von Kon- 
sumgütern und der damit im 
Zusammenhang stehenden Ver- 
packung. Heute werden 3,5 Mill. 
verschiedene Industriewaren 
verpackt. Multipliziert mit den 
‘Seriengrößen ergibt das Bil- 
lionen Verpackungen. 

Der Anteil der Mehrzweckver- 
packungen beträgt daran 

30 Prozent. So zum Beispiel 
Bier-, Brause- und Spirituosen- 
flaschen, manche Kartons usw. 
Die restlichen 70 Prozent sind 
Sekundärrohstoffe, der weitaus 
größere Teil dieser Sekundär- 
rohstoffe wird auf den Müll 


geworfen. Darunter beste Bleche 


(Konservendosen), beste NE- 


Metalle (Aluminiumtuben), beste 


Plaste und Elaste. Das zeigt, 
unser Müll. ist ein besonderer 
Rohstoff. 

Im Jahre 1979 wurden in der 
DDR 984000 Radios, 563000 
Fernsehgeräte, 372000 Wasch- 
maschinen verkauft. Jedes 
Konsumgut war in einem Kar- 
ton verpackt, doch nur jeder 
Dritte wurde wiederverwendet. 
Der größte Teil der Kartonagen 
wurde zu Müll. Hinzu kommen 
Hunderttausende Kartons für 
Gasgeräte, Haushaltsgeräte, 
Werkzeuge usw. 

90000 t Plaste werden jährlich 
für Verpackung benötigt. 
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15000t Plastflaschen und 
-dosen werden in die Müll- 
tonnen geworfen. Für die Er- 
zeugung von 1t Plaste sind 
35 t Erdöl erforderlich. Das 
heißt, 525000t Erdöl oder 
94500000 Dollar werden jähr- 


lich auf die Müllhalden gekippt. 


Insgesamt werden nur 15 Pro- 
zent der eingesetzten Plaste 

nochmals verwendet. Bei Me- 
tallverpackungen sind es 

20 Prozent. 

Im Jahre 1979 wurden 666 Mill. 
Flaschen und Gläser vom Alt- 
stoffhandel aufgekauft. Wenn 

diese Menge um 100 Mill. 


Stück steigt, das sind je DDR- 
Haushalt 16 Flaschen und 
Gläser im Jahr mehr, können 
30000 t Glassand, 15 Mill. m? 
Gas, 18 Mill. kWh Elektro- 
energie, 10000 t Soda und 
6000 t Heizöl eingespart wer- 
den. Millionenbeträge! 


Für die Verpackung werden 
jährlich u. a. gebraucht: 
750000 t Papier und Pappe, 
300 000 m? Holz, 

180 000t Metall, 

90000t Plaste, 

2300000000 Stück Gläser und 
Flaschen. 


Ein beträchtlicher Teil dieser 


1980 


40% aus Päpierkärton,Pappe 


12% aus Plaste 
19° aus Metall 
2%ausGlas 
13%aus Holz 
4°. aus Textilien 


Materialien wird importiert. 
Analysen haben ergeben, daß, 
Hausmüll bis zu 25 Prozent 
Papier und Glas enthält. Dabei 
sind die Papiermengen, die 
verbrannt werden, nicht mit- 
erfaßt. Mit der Vernichtung 


wertvolle. Rohstoffe mit ver- 
nichtet. 


Fur 1980 ist vorgesehen, zu- 
sätzlich zum Plan 16000 t Alt- 
papier und 50 Mill. Flaschen 
und Gläser der Wiederver- 
wendung zuzuführen, das sind 
etwa 10 Prozent des derzeiti- 
gen Aufkommens an diesen 
Baiden Sekundärrohstoffen. 
Diese Aufgabe ist aber nur 
dann zu erfüllen, wenn künftig 
ein beträchtlicher Teil des 
Papiers und der Flaschen und 
Gläser nicht mehr in die Müll- 
container geworfen wird. 

Das Aufkommen an Altpapier 
ist in den Bezirken der DDR 
noch sehr unterschiedlich. Je 
Familie werden im DDR-Durch- 
schnitt 36 kg, im Bezirk Leipzig 
52 kg und im Bezirk Halle 
32 kg Altpapier zurückge- 


führt. Die Unterschiede zwi- 
schen den beiden Bezirken, 

die über die gleichen Bedin- 
gungen verfügen, könnten bei 
besserer Organisation des Alt- 
papierrückkaufes im Bezirk 


‚ Halle kurzfristig ausgeglichen 
der Verpackungen werden also | 


werden. Wenn es gelingt, in 
der gesamten DDR das Leip- 
ziger Haushaltsaufkommen zu 
erreichen, dann kann das Alt- 
papieraufkommen um 61000t 
jährlich erhöht werden. 

In der DDR wandern jährlich 
Altstoffe für 700 Mill. Mark in 
den Müll. Im Jahre 1975 ent- 
hielt der Hausmüll 

500 000 t Altpapier, 

400 000t Glas/Keramik, 

130 000t Eisenmetalle, 
125000t Plaste. 

In der DDR werden jährlich 
fast 50 Mill. Sprayflaschen ver- 
kauft. Dafür sind etwa 4000 t 
hochwertiges Aluminium erfor- 
derlich. Nur etwa ein Viertel 
dieser Aluminiumverpackungen 
wird über den Altstoffhandel 
bisher wieder der Produktion 
zugeführt. 


Analysen des Berliner Haus- 


Erfassung und Verwertung F] von 
Sekundärrohstoffen in der DDR 


1975 
in 1000t 


Altpapier 
547/30 


“mills ergaben folgende Zusam- 


mensetzung (in Prozent) 


Asche . 30,4 
Küchenabfälle 25,5 
Brot 1,3 
Textilien 2,0 
Kehricht 3,2 
Blumen 1,6 
Papier 16,7 
Leder ` 0,2 
Knochen 1,0 
Holz 0,5 
Industrieabfälle 1,0 

Folie 1,33- 
Metall 2,6 
Steine 2,6 
Glas 9,7 
Porzellan . 0,4 

Der Anteil der hochwertigen 
Sekundärrohstoffe — Papier, 
Metall, Plaste und Glas ist 


in den letzten Jahren gestie- 
gen. 

Im Gegensatz zu den sozialisti- 
schen Ländern spielte in den 
50er und 60er Jahren die Auf- 
bereitung von Sekundärroh- 
stoffen in den kapitalistischen 
Ländern eine untergeordnete 
Rolle. Die Verwendung von 
Primärrohstoffen war profi- 


Außerdem: 


528 Mill.Flaschen u.Gl. 
(verwertet:436 Mill.); 
Holzreste u.Rinde:2,5 


Mill. Festmeter 
(verwertet: 0,78Mill.) 


Alttextilien 147/ > 
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tabler. Mit der Verknappung 
und Verteuerung der Rohstoffe 
trat eine Wandlung ein, die 
Sekundäreohstoffwirtschaft wirft 
heute oft höhere Profite ab. 


„Abfälle stinken zwar häufig 
abscheulich, aber das Geld, 
das damit zu machen ist, stinkt 
nicht", soll der Präsident der 
„American Can“, des. zweit- 
größten aller Verpackungs- 
unternehmen der kapitalisti- 
schen Welt, der Aktionärsver- 
sammlung im Jahre 1979 ver- 
sichert haben. Der Konzern 
betreibt in Milwaukee seit 
1977 eine in ihrer Art noch 


-HAUSMULL 
inderDDR 


in Mill. m 
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einmalige Abfallverwertungs- 
anlage. Das Werk verarbeitet 
90 Pozent aller in der Groß- 
stadt anfallenden festen Ab- 
fälle und gewinnt daraus jähr- 
lich u. a 150000 t flüssige 
Brennstoffe, 1500 t Sekundär- 
eisen, 1000 t Aluminium, 

10 000 t Papier und 20000t 
Glasbrocken für den Straßen- 
bau. Aus dem Müll gewonnene 
Eisenmetalle und Aluminium 
sichern in den USA bereits 

ein Drittel des Gesamtaufkom- 
mens, bei Kupfer und Blei 
sind es die Hälfte. 

In der BRD wurde in den letz- 
ten drei Jahren die Verwertung 
von Eisenschrott um 30 Prozent 
gesteigert. Die Altglaserfassung 
hat sich seit 1975 verdoppelt. 
Auch die Altpapierverwertung 
hat sich erhöht und beträgt 
jetzt mehr als 3 Mill. t. 


Seit Oktober 1979 produziert 
in der Nähe der japanischen 
Hafenstadt Jokohama eine 
Müllverwertungsanlage Kom- 
post, Zellulose, Schrottpakete 
und Stadtgas aus unsortierten 
Haushaltsabfällen, 55 Prozent 


des im Müll enthaltenen Papiers 
und 80 Prozent der Metalle 
werden zurückgewonnen. Die 
Kosten für den Bau solcher 
Anlagen sind 20 bis 40 Prozent 
höher als die herkömmlicher 
Müllverbrennungsanlagen; je- 
doch durch die Rohstoffrück- 
gewinnung sollen diese neuen 
Anlagen rentabel sein. 

Fazit: Die Preisexplosion fir 
Rohstoffe macht die Sekundär- 
rohstoff-Aufbereitung für jede 
Volkswirtschaft zu einem be- 
deutenden ökonomischen 
Faktor. 

Den Stand der volkswirtschaft- 
lichen Erfassung und Verwer- 
tung von Sekundärrohstoffen 
1975 in der DDR verdeutlicht 
die Grafik 2. 

Die erfaßten Sekundärrohstoffe 
wurden nicht vollständig ver- 
wertet. In den folgenden fünf 
Jahren hat sich das prinzipiell 
geändert, heute muß auch die 
kleinste Reserve genutzt wer- 
den, um die Versorgung wich- ` 
tiger Industriezweige, wie der 
Metallurgie, der Papier- und 
Pappenproduktion sowie der 
Nahrungsgüterwirtschaft, zu 
gewährleisten. Wir brauchen 
1980 ‘ein höheres Aufkommen 
an Altöl, Plastabfällen, Holz- 
resten, silberhaltigen Lösungs- 
mitteln und Korundabfällen 
(Schleifscheibenbruch); haupt- 
sächlich aber an Schrott, Alt- 
papier — vor allem Zeitungen 
und Zeitschriften — sowie an 
Flaschen und Gläsern. Deshalb 
wurden auch die Aufkaufpreise 
für solche Sekundärrohstoffe 
beträchtlich erhöht. 

Die FD) hat innerhalb ihrer 
Aktion „Materialökonomie" be- 
trächtlichen Anteil am Sekundär- 
rohstoffaufkommen. Jetzt sind 
neue Initiativen der FDJ-Grund- 
organisationen, der Schulen und 
Pionierfreundschaften erforder- 
lich, um noch mehr Sekundär- 
rohstoffe als bisher zu sammeln. 
Die Zielstellungen für das Jahr 
1980 sind: 

334 950 t Schrott und 56 400 t 
Altpapier zu erfassen. 


In Heft 9/1979 habt Ihr von einer interessanten 
Schiffsverlängerung berichtet. Gibt es eigentlich auch 
Schiffe, die man nachträglich in der Höhe 
aufgestockt hat? 
Manfred Hinze 
1197 Berlin 


Schiffsvergrößerungen in Form 

von Verlängerungen sind für E - i A 
Schiffsreparaturwerften heute 

zwar immer noch etwas Beson- ¢ 

deres, werden aber doch schon 
häufiger durchgeführt. Unge- 
wöhnlicher, weil komplizierter 
und aufwendiger, sind Schiffs- 
vergrößerungen, die die Höhe 
des Schiffes verändern. Eine 
solche Reparatur‘ wurde zum 
Beispiel vor kurzem auf einer 
großen nordenglischen Repara- 
turwerft an einer schwedischen 
Fahrgast-Autofahre vorgenom- 
men. Ziel des Umbaus war die 
zusätzliche Einbringung eines 
hochziehbaren Autodecks für den 
Transport von Personenkraft- 
wagen. Zu diesem Zweck hat 
man den Schiffskörper in der 
Horizontale aufgeschnitten und 
den oberen Teil mit einer Masse 
von etwa 2800 t um 1,20 m 
angehoben. 


Längsschnitt nach dem Anheben der Decksektion. 


Nach dem Brennschnitt wurde 
die obere Decksektion, welche 
Fahrgasträume, Brückendeck, 
Schornsteine, Masten u. a. um- 
faßt, mit Hilfe von 120 Hydrau- 
likpressen schrittweise bis zum 
Erreichen der Gesamthöhe von 
1,20 m um je 15 cm angeho- 
ben. Dann ging man daran, die 
erforderlichen Außenhautplatten 
und andere schiffbauliche Ele- 
mente einzusetzen. Alle vertikal 
verlaufenden Rohre und Leitun- 
gen, wie Abgasleitung, Dampf- 
rohre, Feuerlöschleitungen, 
elektrische Kabel und auch zwei 
Fahrgastlifts, mußten ` verlän- 
gert werden. Nach dem Einschweißen der Zwischenplatten. 
Jürgen Menke Foto: Werkfoto 
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Reservesatellit 


Im Vergleich zu den Festland- 
funkverbindungen sind maritime 
Funkdienste für die Hochsee- 
schiffahrt auf Weitverkehrsrou- 
ten heute weitgehend unterent- 
wickelt und können mit dem 
ständig steigenden Verkehrsbe- 
darf, besonders an Fernmelde- 


verbindungen, ` nicht mehr 
Schritt halten. Statistische Auf- 
zeichnungen zeigen, daß der 


Bedarf an Langstrecken-Schiffs- 
funkverbindungen ein jährliches 
Wachstum von etwa 20 Prozent 
aufweist. Begründet ist das vor 
allem im stetigen Anwachsen der 
Flotten, aber auch verbesserte 


via 


Kë 


durch das System nicht erfaßte 
Gebiete nördlich, bzw. südlich 70° 
geografische Breite 


73 150 km 


Primar- (Dienst) satellit 


Versorgungsbereich eines Satelliten 
= 42% der Erdoberfläche 


Abfertigungstechnologien und 
beschleunigter Umschlag tragen 
dazu bei. Allein im Atlantikbe- 
reich existieren heute etwa 8000 
Hochseeschiffe, von denen sich 
bis zu 80 Prozent ständig auf 
Fahrt befinden. 


Der Langstrecken-Schiffsfunkver- 
kehr wird heute auf Frequenzen 
im Mittel- und Kurzwellenbe- 
reich zwischen 0,4 MHz und 
27,5 MHz abgewickelt. Im UKW- 
Bereich verfügbare Bänder sind 
nur für Kurzstreckenverbindun- 
gen nutzbar und werden für 
Kontakte von Schiff zu Schiff, 
von Schiffen zu Lotsen und 


Schleppern oder zu Hafenbe- 
hörden verwendet. Die Übertra- 
gungsmöglichkeiten ` und -kapa- 
zitäten im Langstreckenverkehr 
hingegen sind völlig ungenü- 
gend. Die stark schwankenden 
Ausbreitungsbedingungen beein- 
trächtigen nicht nur die Quali- 
tät, sondern auch die Kontinui- 
tät des Funkverkehrs und führen 
zu extrem langen Wartezeiten 
(bis zu 36 Stunden). Störungen 
ergeben sich auch durch mehr- 
fach belegte Kanäle. Eine auto- 
matisierte Verkehrsabwicklung 
ist nicht möglich. Ebensowenig 
lassen sich die Übertragungs- 


Ausreichende Kommunikationsmöglichkeiten sind eine 
der wichtigsten Existenzgrundlagen der internationalen 
Hochseeschiffahrt. Sie sind hier wichtiger als in 
anderen weltumspannenden Verkehrsarten, wie etwa 
dem Weltluftverkehr. Die Dauer selbst eines inter- 
kontinentalen Fluges mißt heute nur Stunden. Hoch- 
seeschiffe hingegen sind wochen- und monatelang 
unterwegs, so daß nicht nur bei den Passagieren und 
Besatzungen ein höherer Bedarf an Fernmeldeverbin- 
dungen auftritt, sondern auch seitens der See- 


reedereien. 


geostationüre Bahn inder Ebene 
des Erdügualars 


Konzeption des geplanten 
internationalen Schiffsfunk- 
Satellitensystems INMARSAT 


Militärischer experimenteller 
Schiffsfunksatellit MARISAT 


zivile Schiffahrt zu Experi- 
menten nutzbar 


kapazitäten erweitern. Das alles 
führt dazu, daß heute 60 Pro- 
zent aller maritimen Langstrek- 
kenverbindungen unbefriedigend 
sind. 

Dieser Tatbestand veranlaßte 
die internationale Schiffahrts- 
organisation IMCO bereits 1966, 
nach neuen Wegen zu suchen. 
Einerseits sind verbesserte 
Qualität und erweiterte Kapa- 
zität nur auf höheren Frequenz- 


bereichen möglich, andererseits 


` verbietet sich eine terrestrische 
der USA, teilweise auch für die | 


(entlang der Erdoberfläche) 
Nutzung für Langstreckenver- 
bindungen speziell auch mit 


Schiffen wegen der quasiopti- 
schen Ausbreitung (mit zuneh- 
mender Frequenz nähern sich 
die Ausbreitungseigenschaften 
der Funkwellen denen von Licht) 
und damit der begrenzten 
Reichweite. Deshalb wurde be- 
reits damals der Einsatz speziel- 
ler Schiffsfunksatelliten erwogen. 


Nachdem Anforderungen und 
Eigenschaften, Wirtschaftlichkeits- 
bedingungen sowie Rechts- 


grundsätze für ein weltweites 
und weltoffenes Schiffsfunk- 
satellitensystem erarbeitet wor- 
den waren, entstand im Ergeb- 
nis von drei Regierungskonfe- 
renzen in den Jahren 1975/76 
ein Betriebs- und Regierungs- 
abkommen für den Aufbau eines 
solchen als INMARSAT (Unter. 
national Maratime Satellite Or- 
ganisation) bezeichneten Sy- 
stems. Mit der Verwirklichung 
ist in den achtziger Jahren zu 
rechnen. Bereits vorher wurden 


ay 


Wirkungsschema eines satelli- 
tengestiitzten Systems fiir die 
Rettung Schiffbriichiger 


durch den Internationalen Fern- 
meldeverein ITU Frequenzen in 
den Bereichen 156 MHz bis 
174 MHz fiir Notrufdienste und 
zwischen 1,53 GHz und 1,65 GHz 
fur den Schiffs- und auch Flug- 
funk testgelegt. 


Prinzipiell unterscheidet sich ein 
Nachrichtensatellitensystem für 
den Schiffsfunk nicht von heuti- 
gen Fernmeldesatellitensyste- 
men: Ein oder mehrere Satel- 
liten — vorrangig geostationäre, 
auf Polarbahnen umlaufende 
nur dann, wenn auch die Polar- 
regionen mit erfaßt werden sol- 
len — fungieren als Relaissta- 
tionen im All. Und trotzdem 
weicht ein solches System von 
ersteren in einigen wesent- 
lihen Belangen ab. Die eine 
Endstelle befindet sich in der 
Regel immer in Bewegung. Sie 
ergibt dadurch schwierigere Be- 
triebsbedingungen und be- 
grenzt den hier möglichen tech- 
nischen Aufwand für eine Funk- 


station. Die Zahl der teilneh- 
menden Partner soll möglichst 
keinerlei Begrenzungen unter- 


liegen, jeder verfügbare Nach- 
richtenkanal soll jeder Funk- 
stelle im Versorgungsbereich 
jederzeit zugängig sein, und 
das, ohne chaotische Zustände 
heraufzubeschwören. Schließlich 
sollte das Satellitensystem so 
ausgelegt sein, daß eine opti- 
male Anpassung an die terrestri- 
schen Fernmeldenetze möglich 
ist, bis hin zur direkten automa- 


tischen Durchwahl vom Schiff 
zum Land und umgekehrt. 

Der kritischste Teil eines satel- 
litengestützten Schiffsfunksy- 
stems ist die Schiffsfunkstelle 
‚selbst, die im Interesse einer 
großen Verbreitung nicht nur 


kostengünstig sein soll, sondern 
im technischen Aufwand auch 
begrenzt ist und unter teilweise 
extremen Bedingungen arbeiten 
muß. Die Anlagen müssen ro- 


bust aufgebaut sein, ihre An- 
tenne soll einen Spiegeldurch- 
messer von drei Metern nicht 
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gelegene Schiffe ZA 
EEN Küsten- 


funkstelle 


Einleitung von 


s Retlungsmaßnahmén 


Dabei muß sie 
sich um 0,1 Grad genau aus- 
richten lassen und diese Ge- 
nauigkeit bis zu Windgeschwin- 
digkeiten von etwa 130 km/h 
einhalten. Neben der ständigen 
Korrosion durch Meerwasser und 
den teilweise großen Tempera- 
turgegensätzen bei Fahrten 
durch unterschiedliche Klima- 
zonen, schafft schließlich auch 
der Schiffsbetrieb selbst nach 
besondere Betriebsbedingun- 
gen. Ein Schiff führt ständig 
Bewegungen aus, denen die An- 
tenne nicht folgen darf, so daß 
sie von einem Korrekturrechner 
ausgeglichen werden müssen. 


überschreiten. 


Seit Jahren unterhält die 
Sowjetunion eine umfangreiche 
Flotte von Forschungsschiffen 
zum Durchführen von Raum- 
flugunternehmen. Ihr Betrieb 
lieferte auch wesentliche Er- 
kenntnisse für künftige Schiffs- 
funk-Satellitensysteme. Unser 
Foto zeigt das Forschungs- ` 
schiff „Kosmonaut Wladimir 
Komarow“, 


Hierzu gehören Rollbewegun- 
gen bis + 35 Grad und 
Stampfbewegungen bis zu 


+ 15 Grad. Auch das ständige 
Vibrieren des Schiffskörpers mit 
Frequenzen von 4 Hz bis 25 Hz 
— Folge des Betriebs der Schiffs- 


Das Forschungsschiff „Kosmo- 
naut Juri Gagarin“ ist eben- 
falls ein Schiff der sowjetischen 
Expeditionsflotte. Es ist 231 
Meter lang, 31 Meter breit und 
läuft eine Geschwindigkeit von 
18 Knoten. Das schwimmende 
Institut der AdW der UdSSR 
ist zur Erforschung des kos- 
mischen Raumes und der 
oberen Schichten der Atmo- 
sphären bestimmt. Das Schiff 
vermag komplizierte Aufgaben 
zur Steuerung kosmischer Flug- 
körper zu übernehmen. Es ist 
mit Stabilisatoren ausgerüstet, 
die ihm auch bei bewegter See 
eine relativ ruhige Lage ver- 
leihen. An Bord gibt es 1250 
Räume, darunter einen Kino- 
und Konzertsaal, eine Sport- 
„halle, eine Bibliothek, drei 
Schwimmbecken, ein Museum 
u.a.m. Das Schiff ist mit 

45 000 Tonnen Wasserverdrän- 
gung eines der größten For- 
schungssehiffe der Welt. 

Fotos: ADN-ZB (2); Archiv 


schaube — muß beachtet wer- 
den. Deshalb machen sich noch 
Tests und Experimente erforder- 
lich, um. optimale Konzeptionen 
zu finden. 

Wie wird nun ein künftiges 
internationales : Schiffsfunksatel- 
litensystem, wie es als „INMAR- 
SAT" konzipiert ist, aussehen? 
Je zwei Satelliten werden im 
geostationären Orbit über den 
internationalen Verkehrszentren 
Atlantik, Pazifik und Indischer 
Ozean stationiert, wobei jeweils 
ein Satellit als Reserve dient. 
Sie erfassen den gesamten 
Schiffsverkehr zwischen 70 Grad 
nördlicher und südlicher Breite, 
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*_ Nach derzeitigen 


Funkbereiche.. behalten, da sich 
nicht sofort alle Staaten dem 
Satellitensystem anschließen 
werden, aber auch um Verpflich- 
tungen nachkommen zu können, 
die sich aus internationalen 
Abkommen über Not-, Hilfs- und 
Rettungsleistungen ergeben. 

Plänen wird 


= INMARSAT 1981 seinen Betrieb 


jeder einzelne etwa 42 Prozent 
der Erdoberfläche. Als Erdfunk- 


stelle würde im Prinzip eine 
Küstenfunkstelle je Kontinent 
ausreichen, jedoch ist aus poli- 
tischen und auch wirtschaftlichen 
Gründen zu erwarten, daß die 
meisten Länder eigene Statio- 
nen errichten oder sich kleinere 
Staaten zum gemeinsamen Be- 
trieb einer Funkstelle zusam- 
menschließen. Um allen Küsten- 
funkstellen Zugriff zu allen Ka- 
nälen zu sichern, werden 
Steuer- und Rufkanäle vorgese- 
hen, die die Schiffsempfänger 
automatisch überwachen, so daß 
ein automatisierter Schiffsfunk- 
betrieb möglich ist. 

Das Schiffsfunksatellitensystem 
soll den bisherigen terrestri- 
schen Schiffsfunkdienst nicht er- 


setzen, sondern ihn erweitern, 
da man nicht alle Schiffstypen 
und -klassen gleichzeitig auf 
den Satellitenfunk umstellen 
kann. Nach internationalen 
Vorstellungen sollten es zu- 
nächst die 10 000-BRT-Schiffe 


für Weitverkehrsrouten und Spe- 
zialschiffe sein. Hier wird 1992 
ein Bestand der Welthandels- 
flotte von etwa 14 000 erwartet, 
von denen dann etwa 50 Pro- 
zent mit Satellitenfunkanlagen 
ausgestattet sein werden. Zahl- 
reiche Schiffe, die heute auf 
Grund ihres küstennahen Fahr- 
bereiches stabile Funkverbin- 
dungen verbuchen können, arbei- 
ten auch künftig mit konventio- 
nellen Mitteln und Frequenzen. 
Ebenso müssen die dem Satel- 
litensystem angeschlossenen 


Schiffe Ausrüstungen für heutige 


aufnehmen. Hauptträger sind 
die UdSSR und die USA, die 
etwa 50 Prozent des Anteils auf- 
bringen. Zwischen den Küsten- 
funk.*ellen und den Satelliten 
spielt Ach der Funkverkehr im 
4-/6-GHz- oder 12-GHz-Bereich 
ax. zwischen Schiffen und Satel- 
liten wird auf 1535 MHz bis 
15425 MHz bzw. 1636,5 MHz 
bis 1644 MHz gearbeitet. Die 
Küstenfunkstellen sind mit 10-m- 
Parabolantennen und 1 kW 
Sendeleistung, die Schiffsstatio- 
nen mit 30 W bis 50 W Sende- 
leistung und Antennendurchmes- 
sern zwischen 0,5 m und 2 m 
ausgestattet. 


Zur Vorbereitung des kommer- 
ziellen Schiffsfunksatellitendien- 
stes werden schon seit Jahren in 
zahlreichen Ländern Experi- 
mente unternommen. Die USA 
starteten 1976 drei experimen- 
telle. Schiffsfunksatelliten MARI- 
SAT, die zunächst vorwiegend 
militärischen Zwecken dienten, 
heute aber auch Experimenten 
der zivilen Seefahrt, Die UdSSR 
unternahm Experimente mit 
Fernmeldesatelliten, zum Bei- 
spiel den MOLNIJA-Typen. 1976 
schuf sie als nationalen Träger 
des INMARSAT-Systems die Ver- 
einigung MORSWJAS-SPUT- 
NIK. In Bau befindliche Schiffe 
werden bereits serienmäßig mit 
Satellitenfunkanlagen ausgestat- 
tet. 


Für die weitere Zukunft des 
INMARSAT-Systems ist geplant, 
es auch für die Schiffsnavigation 
sowie den Seenotdienst einzu- 


setzen. Schiffsfunksatelliten er- 
halten dann den Charakter 
komplexer Weltraumzentralen 


für den Schutz und die Siche- 

rung menschlichen Lebens und 

materieller Güter auf See. 
Dieter Mann 


Auf der vorigen Zentralen 
MMM in Leipzig war er zu 
sehen, der „Kapazitive 
Universal-Füllstandsgrenz- 
schalter FS 2“, Ein langer 
Name, hinter dem sich die 
Möglichkeit verbirgt, das 
Nachfüllen von Schütt- 
gütern und Flüssigkeiten in 
Vorratsbehälter zu auto- 
matisieren. 


BEN AR 
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Füllstandsmessungen und das 
Dosieren von Einsatzstoffen sind 


Arbeitsgänge, die allzuleicht 
bei der Rationalisierung über- 
sehen werden. Man gewöhnt 
sich so schön daran, daß bei- 
spielsweise bei einer sonst 
automatisch arbeitenden Plast- 
verarbeitungsmaschine ab und 
zu jemand von einer Leiter aus 
in den Fülltrichter schauen muß, 
um festzustellen, ob noch ge- 
nügend Granulat darin ist und 
es nötigenfalls nachzufüllen. 
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Zentrale Maschinen- 
beschickung ZMB 2 als An- 
wendungsbeispiel des Füll- 
standsgrenzschalters im 
Demonstrationsversuch. 
Wird im Fiilltrichter 
(Mitte) ein definierter 
Stand unterschritten, so 
férdert ein Saugrohr auto- 
matisch aus dem Vorrats- 
behälter (unten) Granulat 


in einen Abscheider (oben), 
der das Füllgut-Luft- 
Gemisch wieder trennt und 
den Trichter nachfüllt. 
Links der zugehörige 
Schaltschrank mit der Aus- 
wertelektronik. In der 
Praxis bedient ein Schalt- 
schrank aus einem Vorrats- 
behälter bis zu 12 Maschi- 
nen. 


Technische Daten des 
Füllstandsgrenzschalters 


Betriebsspannung: 12 V — oder 24V — 
oder 220V, 50 Hz 
Leistungsaufnahme: etwa 2 VA 
Eingang: (Auswerteschaltung) 

| 5 — 50 mV 13 MHz 


Ca, E 


Der kapazitive Fiillstands- 
grenzschalter FS 2 mißt in 
einem anderen Demonstra- 
tionsgerät den Füllstand 
von Flüssigkeiten. Links 


Ein Jugend-Neuererkallektiv des 
VEB Plasta Oederan bewies, 
daß gerade solche Arbeitsgänge 
mit mäßigem Aufwand auch in 
Eigenleistung mechanisiert und 
automatisiert werden können. 
Die jungen Neuerer entschieden 
sich für einen kapazitiven MeB- 
fühler als Grundlage des Ge- 
rätesystems. Dieses Meßverfah- 
ren hat den Vorteil, universell 
einsetzbar zu sein, denn die 
vollständig isolierte Meßsonde 
funktioniert in beliebigen Stof- 


Ausgang: (Auswerteschaltung) 

galv. Ausgang log. H/L — Signal 
Relaisausgang 

2 Schließer Relais RGK 50/2 

3 Wechsel Relais NSF 130.1 

(nur bei 24 V Betriebsspannung) 
— moximale Empfindlichkeit 

AC = 08 pF 

— minimale Dielektrizitätskonstante 


des Füllgutes s = 1,2 


— Umgebungstemperatur — 25 °C bis 
+70°C 


ist das. einfachere Aus- 
wertegerät zu sehen, vorn 
links die Meßsonde. 


Fotos: JW-Bild/Zielinski 


fen, seien es nun Flüssigkeiten 
oder Schüttgüter. Deshalb wer- 
den größere Betriebe meist meh- 
rere Anwendungen finden 

und das Gerät in einer kleinen 
Serie auflegen können. 

Das Funktionsprinzip ist ein- 


fach. Das Gerät mißt die Kapa- 


zitätsänderung der isolierten 
Sonde zur Behälterwandung. 
Wird Füllgut eingebracht, so 
steigt die Kapazität proportional 
zur Dielektrizitätskonstanten des 
Füllgutes. Eine Oszillatorschal- 


| 
Entfernung Geber — Auswerteschaltung 
max. 1000 m 
— Verbindungskabel 
HF — Koaxialkabel 75 2 
Abmessungen: 
Gebergehäuse 
90 mm X 60 mm X 30 mm 
Fühlerelektrode 
120 mm, Durchmesser 10 mm 
(Normalausführung) 
Leiterplatte Auswerteschaltung 
170 mm X 95 mm X 38 mm 


tung formt die Kapazitats- 
änderung in eine Änderung 
der Schwingfrequenz um. Diese 
hochfrequente Spannung wird 
über ein HF-Koaxialkabel der 
Auswerteschaltung zugeführt. 
Nach Verstärkung und Umfor- 
men in ein binäres Signal kann 
damit ein Relais geschaltet 
oder eine logische Schaltung ge- 
steuert werden. 

Im einfachsten Fall kann, wenn 
das Füllgut definierte Punkte 
erreicht, ein optisches oder 
akustisches Signal ausgelöst 
werden. In einem auf der zen- 
tralen MMM demonstrierten An- 
wendungsbeispiel steuert der 
Füllstandsgrenzschalter eine zen- 
trale Maschinenbeschickung für 
Plastverarbeitungsmaschinen. 
Dabei wird der Füllstand an den 
Maschinentrichtern erfaßt und 
im Bedarfsfall Plastgranulat 
automatisch nachgefüllt. 

Auf Wunsch vermittelt die 
Redaktion gern weitere Infor- 
mationen. 
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Was Du mir über die MMM- 
Arbeit Eurer Jugendbrigade 
geschrieben hast, war für mich 
sehr interessant. Gefallen hat 
mir vor allem, wie Ihr es nun 
doch geschafit habt, Euch durch- 
zusetzen, und Verbündete ge- 
funden habt im Betrieb, als Ihr 
schon aufgeben wollte. Du 
selbst schätzt ein, daß Ihr Euch 
in der Brigade jetzt viel besser 
versteht, daß mancher von Euch 
Fähigkeiten gezeigt hat, die nie- 
mand ihm zugetraut hätte, und 
daß gerade Klaus es war, der 
nicht aufstecken wollte, der Euch 
dazu gebracht hat dranzublei- 
ben. Und den wolltet Ihr mal 
aus der Brigade rausekeln! 


Jetzt wollt Ihr also weitermachen, 
habt die nächste Aufgabe be- 
reits angepeilt. Du schätzt ein, 
daß Euch die Erfahrungen des 
letzten Jahres beim Herangehen 
an die neue Lösung von vorn- 
herein sehr von Nutzen sein 
werden, nicht nur was die tech- 
nischen Fragen betriflt, sondern 
auch organisatorische und me- 
thodische. Deshalb batest Du 
mich um Auskunft, welche Mög- 
lichkeiten Du hast, Dich mög- 
lichst konkret über den wissen- 
schaftlich-technischen Stand auf 
einem bestimmten Gebiet zu 
informieren. Bevor Ihr anfangt, 
wollt Ihr wissen, was es an ähn- 
lichen Entwicklungen gibt, was 
bereits gelöst ist und wie, wollt 
Ihr Anregungen bekommen für 
weitere Ideen, eventuell auch in 
technische Vorschriften einsehen. 
Da Du Dich speziell für Baufra- 
gen interessierst, fällt mir die 


Antwort leicht: 
Gute 


Informationsmöglichkeiten 
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findest Du bei uns in der BAU- 
INFORMATION in Berlin. “Fifer 
sind Auch solche Gebiete vertre- 
ten, wie Baumaterial, Bauma- 
schinen, Technische Gebäudeaus- 
rüstung oder Transportmittel ein- 
schließlich der Technologien, die 
für die Bau- und Montagepro- 
zesse benötigt werden. Du soll- 
test aber erst dann die ver- 
schiedenen Einrichtungen der 
Bauinformation, die zur Bauaka- 
demie der DDR gehört, aufsu- 
chen, wenn Du die Möglichkeiten 
in der Informationsstelle Eures 
Betriebes ausgeschöpft hast. 
Dann jedoch bist Du hier gern 
gesehen, und man wird Dich 
gut unterstützen können. 


Gleich am EMPFANG erhältst 


Du die erste Information. Du 
kannst Dein Anliegen nennen 


und wirst an die richtige Stelle 


weitergeleitet. Nehmen wir an, 
Du hast bereits eine bestimmte 
Idee, wie etwas weiterzuent- 
wickeln ist, weißt nur noch nicht, 
wie Du im einzelnen heran- 
gehen sollst. Im INFORMA- 
TIONS- und BERATU 

stehen Dir “sachkundige Fach” 
leute zur Seite, die Dein Pro- 
blem erst einmal „auseinander- 
nehmen“ und mit Dir gemein- 
sam festlegen, wie Du am besten 
vorgehst. Vielleicht gibt es be- 
reits Kataloge für eine spezielle 
Lösung, wie sie Dir vorschwebt, 
zu Bauwerksteilen oder als An- 
gebotsprojekte, zu einzelnen 
Arbeitsmitteln, die Du verbes- 
sern willst. Dann wirst Du Dir 
als nächstes die gesetzlichen 
Vorschriften, insbesondere die 
TGL, ansehen wollen. Für alles 
dies findest. Du im INFORMA- 


Wen 


TIONSKABINETT für 
ie nötige Unter- 


die PRO- 
stutzung. Nach Schlagworten 


sind alle technischen Vorschrif- 
ten, die für das Bauwesen Be- 
deutung haben, geordnet. Nach 
einem Verzeichnis werden Dir 
die Vorschriften, insbesondere 
die TGL — darunter Standards 
aus anderen Ländern —, aber 
beispielsweise auch Empfehlun- 
gen der Kammer der Technik 
genannt und zur Einsicht vor- 
gelegt. Ähnlich übersichtlich ge- 
ordnet ist das umfangreiche Ka- 
talogwerk. 


Das ist aber nur der erste 
Schritt. Nun wirst Du wissen 
wollen, was andere vor Dir 


bereits durchdacht und schrift- 
lich fixiert haben. In der FACH- 
BIBLIOTHEK sind nich "fOr 
deutsch" thd fremdsprachige 


Bücher und Fachzeitschriften zu 
den verschiedenen Fachgebieten 
des Bauwesens, sondern auch 
die Kurzberichte über Forschungs- 
und Entwicklungsarbeiten, Pro- 
spekte von Firmen, Berichte von 
Tagungen erfaßt und nach einer 
sinnvollen Systematik schnell auf- 
findbar. Eine wesentliche Hilfe 
hierbei ist das automatisierte 
Dokumenten-Informationsrecher- 
chesystem ,BAUSELECTRONIC". 
Nach Schlag en, escrip- 
toren, geordnet, werden Dir hier 
die Quellen genannt, Du be- 
kommst die ` bibliographischen 
Angaben einschließlich der Kurz- 
referate. So kannst Du Dir die 
für Dein Problem geeigneten 
Schriftstücke auswählen, 


Für einen Neuerer ist es immer 
gut, wenn er sich zeitig auch mit 
dem Erfindungs- und Patentwesen 


Das neue Haus der Bau- 
information direkt am. 
U-Bahnhof Märkisches 
Museum: In den Ausstel- 
lungsräumen der Stän- 
digen Bauausstellung 
wurden bis September 
wesentliche Teile der 
großen Bauausstellung zur 
7. Baukonferenz (vgl. Ab- 
bildungen) gezeigt. 


befaßt, sei es daß er seine 
Neuerungen patentwürdig auf- 
bereiten will, oder auch nur, um 
den Stand der Technik zu er- 
mitteln, der für Einzellösungen 
am erteilten Patent erkennbar 
ist. Auch hier gibt es eine geord- 
nete Systematik, und zwar nach 
Klassen, mit deren Hilfe die in 
Frage kommende Patentliteratur 
aufgefunden werden kann. Aus 
den einzelnen Ländern liegen im 
EN 
erofientlichungen uber rtin- 
dungen vor, die sogenannte 
Sekundärliteratur; Du kannst 
aber auch direkt in die Erfin- 
dungsbeschreibungen einsehen. 
Recherchen zum technischen 
Höchststand können in Auftrag 
gegeben oder auch manuell 
selbst vorgenommen werden. 
Allerdings werden dafür Gebüh- 
ren erhoben, und Du müßtest 
die Notwendigkeit zu einer be- 


stimmten Recherche an Hand 
Deines Betriebsausweises oder 
zusätzlich mit einer Bescheini- 


gung des Betriebes nachweisen. 
Interessieren wird Dich sicher die 
STÄNDIGE BAUAUSSTELLUNG 
die in einem bestimmten Turnus 
wechselt. In drei Etagen der 
Bauinformation sind in Modellen 
und an Bildtafeln Aussagen zu 
wissenschaftlich-technischen Er- 
gebnissen auf bestimmten Gebie- 
ten des Bauwesens und seiner 
Randgebiete, aber auch zu be- 
stimmten Ereignissen, vorgestellt; 
bis September beispielsweise 
die wichtigsten Teile der großen 
Bauausstellung zur 7.Baukon- 
ferenz. Einzelne Ausstellungs- 
abschnitte sind in Form von 
Kabinetten gestaltet, in denen 
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Die planmäßige vorbeugende 
Instandhaltung ist für den un- 
gestörten Bauablauf äußerst 
wichtig. Mit dem Prüffahrzeug 
für Hydraulikbaugruppen kön- 
nen Baumaschinen wie Bagger 
und Krane direkt auf den Bau- 
stellen gewartet und repariert 


ni, ian: nee sehen era 


Heizwerk mit 40t/h Dampferzeuger aus 
kopplungsfähigen Bausteinen für Ausrüstung 
und Bau 


Zur Instandhaltung der Dächer von 
Altbauten wurden von Baukombinaten und 
Handwerksbetrieben rationelle Verfahren, 
Mechanisierungsmittel und Materialien für 
kleine und umfangreiche Reparaturen ent- 
wickelt. 


Rationeller als bisher wird 
Fernwärme durch den Einsatz 
dieser neuentwickelten Haus- 
anschlußstation genutzt. Sie 
wird als komplette Baueinheit 
montiert, regelt die Gebäude- 
heizung automatisch und 
außentemperaturabhängig und 
verwertet den Heizungsrück- 
lauf, 


Für mehrgeschossige Mehr- 
zweckgebäude in Stahlbeton- 
skelettbauweise ist die SKBS 75 
entwickelt worden, die ab 1982 
im Industrie- und Gesell- 
schaftsbau verstärkt Anwen- 
dung finden wird und mit der 
Plattenbauweise des Woh- 
nungsbaus WBS 70 kombinier- 
bar ist. 


Fotos: Bauinformation/Mayen- 
fels (4); JW-Bild/Zielinski (3) 
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cher würdet, Des BAUFILM.- E ST Zweifelsfragen Lage 
STUDIO leiht diese EES Du Dich zuerst an den Infor- 
Be cus mations- und Beratungsdienst, 
Du an bestimmten Tagen zu Nun wirst Du fragen, wie und sonst kannst Du Deine Anfrage 


speziellen Fragen Antwort erhal- 
ten kannst, etwa zum energie- 
wirtschaftlichen Bauen. Ein ähn- 
liches Kabinett gibt es für Re- 
konstruktionen im Industriebau. 
An bestimmten INFORMATIONS- 
TAGEN der Institu r Bau- 
Gkademmie finden zu bestimmten 
Themen Vorträge mit anschlie- 
Benden Konsultationen statt; im 


Industriebau zum Beispiel zur 
zerstörungsfreien Bauteilprü- 
fung. Sehr oft werden diese 


Vorträge, die nach einem festen 
Veranstaltungsplan ` stattfinden, 
durch Film- oder Dia-Vorführun- 
gen ergänzt. Derartige Baufilme 
beschreiben einzelne Verfahren 
so genau, daß Ihr Euch mit ihnen 
näher und besser vertraut 
machen könnt, als wenn Ihr die 
jeweiligen Arbeitsplätze aufsu- 
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ob Ihr aus anderen Bezirken 
der Republik diese Einrichtungen 
nutzen könnt, ob es Informa- 
tionsmittel auch zu kaufen gibt. 
Denn zentrale Informationsmit- 
tel, wie „Katalogwerk Bauwesen“ 
und „Bauinformation Wissen- 
schaft und Technik“, werden 
gleichfalls in der Bauinformation 
hergestellt. Ein Einzelverkauf 
ist nur in Ausnahmefällen mög- 
lich, doch die Abteilung INFOR- 
MATIONSMITTELVERBREITONS 
erat, was man wo kaufen kann. 
Aus der Fachbibliothek kannst 
Du Literatur ausleihen, aber nur 
über Deine örtliche Bibliothek 
oder Deine zuständige Infor- 
mationsstelle in Fernleihe. Re- 
chercheaufträge kannst Du an 
die Abteilung „bauselectronic" 
richten; ähnliches gilt für den 


direkt an die jeweilige Abteilung 
richten. Hier unsere Anschrift: 
BAUAKADEMIE der DDR, BAU- 
INFORMATION, erlin, 


Wallstraße 27, Telefon: 2 0072 44 
(Empfang). 


Solltest Du es also für notwen- 
dig halten, nach Berlin zu kom- 
men, vergi über all Deinen 
Ermittlungen im Hause nicht, mal 
kurz zu mir hereinzuschauen, 
da ich nach wie vor an der Arbeit 
Eures Kollektivs interessiert bin. 


Viel Erfolg vorerst, und grüß’ die 
Brigade, 


Mit „Dir und mir — Binding-Bier“ 
preisen die Brauereien in Frank- 
furt am Main ihr Erzeugnis je- 
dem an. Doch halt, Autofahrer 
diirfen nicht, und so ruft die 
Konkurrenz: „Ich bin gegen 
weiße Mäuse und Kater — ich 
trinke Henninger Gerstel" (a'ko- 
holfreies Bier). Und ein anderer 
Konzern stellt fest: „Pepsi ist 
Musik!“ — ein Slogan, der allen 
Bürgern eingeimpft wurde. Die 
Konkurrenz sagt unverbliimt: 
„Mit Sinalco ist der Durst erst 
schön“, 

Infolge der ständig höher werden- 
den Lebenshaltungskosten steigt 
der Verbrauch an Grundnah- 
rungsmitteln in den westlichen 
Ländern wenig. Setzen wir für 
die BRD 1970 mit 100 Prozent 
an, so erhöhten sich bis Dezem- 
ber 1978 die Lebenshaltungs- 
kosten eines 4-Personen-Arbei- 
ter-Haushaltes auf 149 Prozent, 
die eines _2-Personen-Rentner- 
Haushaltes auf 150,7 Prozent. 
Die Produktion an Nahrungs- 
und Genußmitteln stieg dagegen 
auf 130,3 Prozent, die Bierpro- 
duktion auf 107,6 Prozent, die 
Spirituosenproduktion auf 141 
Prozent, die Produktion von Er- 
frischungsgetränken (im Novem- 
ber) auf 152,0 Prozent. 

Für den höheren Verbrauch an 
industriell hergestellten Geträn- 
ken gibt es folgende Gründe: 
@ Wegen der Umweitverschmut- 
zung ist das Leitungswasser nicht 
überall trinkbar. In verschiedenen 
Stadten, zum Beispiel des Ruhr- 
gebietes, muB selbst fiir Kaffee 
und Tee Quellwasser aus dem 
Geschäft bezogen werden. 

@ Immer mehr Tätigkeit in ge- 
heizten, meist ferngeheizten 
Räumen erhöht den Durst. 

@ Höhere Familieneinkommen 
und ein buntes Angebot vielver- 
sprechender Flaschen verführen 
zum Kauf von industriellen Ge- 
tränken. Einer allgegenwärtigen 
Werbung vermag sich kaum einer 
zu entziehen. 


Wie groß ist der Durst? 

Mit nahezu 600 Litern industriell 
hergestellter Getränke 
Kopf, 


1980 


698 UTE! 9: 


je 
also vom Baby bis zum - 


Greis, ist offensichtlich die 
Grenze noch nicht erreicht. Sie 
liegt nach Meinung von Coca- 
Cola-Managern bei 900 Litern, 
Kein Wunder daher, daß die 
„Multis" den Schluck aus der 
Flasche als sehr profitabel an- 
sehen, 

Ähnlich sieht es in der Kaffee- 
industrie aus. Den Markt von 
rund 4 Milliarden DM beherr- 
schen einige wenige alteinge- 
sessene Familienunternehmen, 
wie Jacobs (24 Prozent Markt- 
anteil), Tchibo (22 Prozent) und 
Ed. Schopf "Eduscho" (12 Pro- 
zent). Der Kaffeedurst ist von 
zahlreichen Preissteigerungen 
begleitet. 

Bezeichnend ist die zunehmend 
schdrfere Konkurrenz zwischen 
dem Produzenten von Instantkaf- 


Jahrlicher 
Getränke- 
verbrauch 
der BRD je 
Einwohner 
in Liter 


in 


„Geweint 
über Wein“ 
— Aus der 
BRD-Zeit- 
schrift 
„Esprit“ 


GE 


fee, Nestle, und den BRD-Kaf- 
feeröstern. Mit seiner Werbung 
versuchte 1977 der Schweizer 
Konzern, die kaffeetrinkenden 
Bürger darüber aufzuklären, daß 
125 g Pulverkaffee soviele Tas- 
sen Kaffee ergüben wie 500 g 
Röstkaffee: die kluge Hausfrau 
würde also (beim damaligen 
Preisvergleich) 2,45 DM sparen. 
Das brachte die Hamburger 
Kaffeeröster in Harnisch, sie 
verklagten Nestle — und Ham- 
burger Richter verboten dem 
Schweizer Konzern diese allein 
für die Werbung erdachte 
Kaffeearithmetik. 


Brauer gegen Brauer 
Als im März 1978 der größte 


Bierkonzern der BRD, die Dort- 
munder-Schultheiß, 


mindestens 


=Æ Bier 18,7 


dwenbeere Fai d sf: 
thi E 


Jägermeister fürs Auto, 
für die Figur, für den Er- 
folg... und das Geschäft 


stimmt. 


2000 Arbeitsplätze und vier 
Braustätten aufgab, war dies nur 
eine Meldung aus einer Serie 
von Hiobsbotschaften aus der 
Brauwirtschaft. 


Bis Ende der 50er Jahre stieg 
der Bierverbrauch kontinuierlich, 
so daß die Profitmaximierung 
allein durch steigende Produk- 
tion erreicht wurde. Heute befin- 
det sich die BRD-Bierindustrie 
nach Karlheinz Collee, Vor- 
standsvorsitzender der Hambur- 
ger Holstenbrauerei, in „einem 
teilweise ruinösen Verdrängungs- 
wettbewerb“. Es findet eine mas- 
senweise Vernichtung mittel- 
ständischer Existenzen statt, mas- 
senweise werden Arbeitsplätze 
wegrationalisiert. Von 1970 bis 
1976 wurden in Brauereien mit 


mehr als 20 Beschäftigten allein - 


11580 Arbeitskräfte (12,9 Pro- 
zent) „freigesetzt“. Die Profite in 
den Brauereiaktiengesellschaften 
dagegen lagen Anfang der 70er 
Jahre sehr hoch, so daß Divi- 
denden in Höhe von 16,1 Prozent 
(1970) und 13,6 Prozent (1971) 
je Aktie ausgezahlt wurden. Nach 
den Bilanzanalysen für die Brau- 
AG betrug 1976 der Gewinn je 


Hektoliter Bier 2,33 DM und 1977 
noch 1,39 DM. Doch der Bier- 
absatz in der BRD sank ab 1977: 
je Einwohner wurden damals 
1,5 Prozent weniger Bier als im 
Vorjahr getrunken, und 1978 
sank der Bierverbrauch um wei- 
tere 0,75 Prozent. 


Kein Wunder also, daß die Wer- 
beaufwendungen in der Nah- 
rungs- und Genußmittelindustrie 
der BRD (ohne Tabak, Kaffee, 
Tee und Kakao) die Milliarden- 
grenze erreichten. In der Brau- 
industrie wurden allein für die 
„klassische“ Werbung in den 
Massenmedien 3DM bis 5DM 
je Hektoliter Bier aufgewandt. 
Die Brauer, so meint A. Sauer- 
teig, Präsident des Bayrischen 
Brauerbundes, befinden sich im 
„Vernichtungswettbewerb“, Hun- 
derte kleiner Braustätten schlie- 
Ben, werden von Monopolen auf- 
gekauft, die immer mehr den 
Markt beherrschen. Von den im 
Jahr gebrauten etwa 94,6 Mill. 
Hektoliter vereinigen die Kon- 
zerngruppe der Bayrischen Hypo- 
thekenbank 16 Mill., Oetker über 
12 Mill. und Reemtsma weitere 
11 Mill. auf sich. 


„Der Mann 
wächst mit 
seinem 


Whisky“... 
und der 


Profit mit 
dem Durst. 


Fotos: Archiv 
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Die enge Verbindung von reak- 
tiondrem Geist, Weingeist und 
Monopolmacht ist auch in der 
übrigen Getrankeindustrie zu 
finden. 


Weinpanscher am Rhein 

Die drei großen Betriebe der 
Spirituosenindustrie in der BRD 
sind sehr erfolgreich im Kampf 
um die Verdrängung der kleine- 
ren, Ihr Marktanteil betrug dort 
1965 18,4 Prozent und 1974 be- 
reits 22,7 Prozent. Allein die 
Firma Pabst und Richarz in Els- 
fleth (Schleswig-Holstein), die 
größte der BRD, produzierte 
1976 621 Mill. Flaschen, Eckes 
58,3 Mill. und Asbach 20,1 Mill. 
Flaschen. Durch höhere Brannt- 
weinsteuer und damit höhere 
Preise sank vorübergehend die 
Produktion um 21 Prozent. Nicht 
so bei Pabst und Richarz; dort 
erhöhte sie sich um weitere 
20 Prozent. Der zunehmende 
Konkurrenzkampf wird häufig 
auch im Gerichtssaal ausgetra- 
gen. Gegen den Aufsteiger Eckes 
liefen 66 Prozesse, bis er sich mit 
den _traditionsreichen Firmen 
einigte. 

Der „deutsche Wein" wird seit 
1971 hartnäckig vom, EG-Mini- 
sterrat unter Schutz gestellt. 
Auch im Sommer 1979 konnte 
sich der EG-Ministerrat nicht ent- 
scheiden, die „Schönung" der 
Weißweine mit Zuckerwasser und 
den Zusatz farbkräftiger algeri- 
scher oder spanischer Deckrot- 
weine zu bundesdeutschen Rot- 
wein zu verbieten. Besonders 
am Mittelrhein und im Mosel- 
Saar-Ruwer-Gebiet wird die so- 
genarnte Naßverbesserung sehr 
gepflegt, werden dem frischen 
Most Zuckerwasser (bis zu 7kg 
Zucker je Hektoliter) vor der 
Gärung zugesetzt; nicht etwa zur 
Qualitätsverbesserung, zum Ver- 


dünnen der Säure, nein, die 
Zeitschrift „Weinwirtschaft" 
schrieb ganz unverblümt, 
„daß es allein fiir die 


erhöhte Wirtschaftlichkeit durch 
Volumenerhöhung.... nichts Ver- 
gleichbares gäbe." Fast 90 Pro- 
zent der bundesdeutschen Weine 
werden, wie das Gesellschafts- 
magazin „Esprit“ berichtete, von 


einer schwachzüngigen Jury pra- 
dikatisiert, und gut 30 Prozent 
der deutschen Weine verdienten 
den Namen „Wein“ nicht. 

Von solcher Panscherei bleibt 
auch der Sekt nicht verschont. 
Wie die „Frankfurter Allgemeine 
Zeitung" am 31. März 1979 
schrieb, sind vier Fünftel des 
bundesdeutschen Sektes zwar 
als Qualität anerkannt, aber 
doch aus dem Allerbilligsten 
hergestellt. Den Grundwein be- 
ziehen die Sekthersteller aus Ita- 
lien so billig, daß selbst Essig- 
fabrikanten 10 Prozent mehr für 
ihre Grundweine zahlen. Wie 
die Fachleute vermuten, reichen 
selbst diese Einfuhren volumen- 
mäßig nicht aus, weshalb diese 
billigen Weine mit Wasser und 
Konzentraten gestreckt und mit 
diversen Zusätzen hinreichend 
„analyseniest" gemacht werden. 
Die  „Weinwirtschaft“ schrieb: 
„Daß dem Verbraucher Millio- 
nen Hektoliter gefälschten Wei- 
nes angedreht werden können — 
vom Staat mit dem Fünffachen 
ihres kläglichen Wertes besteuert 
und größtenteils als Endprodukt 
auch noch qualitätsgeprüft —, 
ist nicht nur ein Skandal in be- 
zug auf die deutsche Schaum- 
weinindustrie und ihre italieni- 
schen Lieferanten, sondern auch 
in bezug auf die Brüsseler Wein- 
marktordnung.“ 

Kein Wunder, daß zum Beispiel 
die Aktionäre von Kupferberg- 
Sektkelterei einen Ertrag von 
28 Prozent auf ihre Aktien er- 
hielten. Beim gegenwärtigen 
Pro-Kopf-Verbrauch von 3,72 Liter 
und einer prognostizierten Stei- 
gerung von 5,2 Liter 1985 bieten 
sich hier herrliche Profitchancen. 


Keine Pause mit Coca 

Coca-Cola, der Welt größter 
Limonadenhersteller in Atlanta 
(USA) mit 4,34 Mrd. Dollar Um- 
satz und 374,7 Mill. Dollar Rein- 
gewinn, stellt seit fast 100 Jahren 
sein Konzentrat, bestehend aus 


Wasser, Karamel, Koffein und 
dem geheimnisvollen Ge- 
schmacksstoff „7x“, her und lie- 


fert heute in 147 Länder. Im Jahr 
1978 stieg im Vergleich zum 
Vorjahr der Umsatz des Coca- 


Cola-Konzerns um 20 Prozent, 
der Profit um 13,1 Prozent, wobei 
in Westeuropa, Lateinamerika 
und im pazifischen Raum die 
stärksten Zuwachsraten zu ver- 
zeichnen waren. Allerdings wurde 
Coca-Cola 1977 in Italien prak- 
tisch lahmgelegt, da von be- 
stimmten antimonopolistischen 
Kreisen eines exakte Kennzeich- 
nung der Flaschen gefordert und 
das Gesundheitsministerium in 
Rom mit der Untersuchung auf 
eventuelle Schädlichkeit beauf- 
tragt wurde. 
In Indien investierte die „Coca- 
Cola Export Corp." 100 090 Dol- 
lar für die 22 Abfüllbetriebe, in 
denen 150 000 Inder ausgebeutet 
wurden. In 25 Jahren transferierte 
Coca-Cola 12,5 Mill. Dollar in 
Form von Gewinnen und „Ver- 
waltungsgebühren“ nach den 
USA. Der ehemalige Industrie- 
minister Indiens, Georges Fer- 
nandes, sagte dazu: „Die Akti- 
vitaten der Coca-Cola Corp. in 
Indien sind ein klassisches Bei- 
spiel dafür, wie ein multinatio- 
naler -Konzern auf einem Sektor 
von geringer wirtschaftlicher 
Priorität, aber hoher Profitabili- 
tät explosives Wachstum errei- 
chen kann auf Kosten der schwa- 
cheren heimischen Industrie.“ 
Nach erfolglosen Verhandlungen 
verbot er Coca-Cola den weite- 
ren Vertrieb ihrer Erzeugnisse in 
Indien. 
Wie aus Atlanta bekannt wurde, 
hat die Konzernleitung in weni- 
gen Jahren „zweifelhafte Zahlun- 
gen“, also Schmiergelder, in 
Höhe von 1,3 Mill. Dollar an 
Politiker und Regierungsbeamte 
in rund 20 Ländern geleistet. 
In der bundesdeutschen Ge- 
tränkeindustrie verschärft sich 
die Ausbeutung. Soziale Unsi- 
cherheit führt zu Arbeitshetze und 
hohen Unfalizahlen. Die Unfall- 
quote auf 1000 Arbeiter betrug 
zum Beispiel in Brauereien 126,8, 
in der Erfrischungsgetränkeindu- 
strie 126,0. 
Aber ungefährdet scheint der 
Profit derer, die die Produktion 
süßer und auch bitterer Getränke 
in ihren Händen halten. 

Dr. Gerhard Holzapfel 
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Vorrichtung zum Auftrags- 
schweißen von Bremsleisten 
der elektrodynamischen 
Gleisbremse 


entwickelt von einem Jugend- 
neuererkollektiv des 
Bahnbetriebswerkes Berlin- 
Pankow, 

Deutsche Reichsbahn, Reichs- 
bahndirektion Berlin, 

1054 Berlin, Wilhelm-Pieck- 
Straße 142146. 


Durch Vereinen aller technolo- 
gischen Abläufe des Auftrags- 
schweißens zu einem Prozeß 
und Übertragen auf eine Ma- 
schine entstand diese Vorrich- 
tung, die das Auftragsschweißen 
selbständig durchführt. Nach 
Verändern der Schweiß- und 
Drahtvorschubgsschwindigkeit 
kann jede beliebige Auftrags- 
höhe in den möglichen Toleran- 
zen 2600 mm X 110 mm erreicht 
werden. Die Aufarbeitungsar- 
beiten der Bremsleisten werden 
von 150 min auf etwa 23min 
verkürzt. 


Verdrahtungsprüfgerät 
entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv der 

Deutschen Post, Rundfunk- und 
Fernsehtechnisches GEESS 
1199 Berlin, Agastr. 


Das Exponat dient der halb- 
automatischen Priifung von auf 
Federleisten geführten Ver- 
drahtungen. Die Anzeige erfolgt 
digital. Durch Einsatz des Ex- 
ponats wird eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität von 
mehr als 209 Prozent erreicht, 


Magnetbandreinigungsgerät 


entwickelt von einem MMM- 
Kollektiv des 

VEB Datenverarbeitungs- 
zentrum Rostock, 

2500 Rostock, Erich-Schlesinger- 
Straße 37. 


Unsaubere Magnetbänder ver- 
ursachen Fehler, die die stabile 
Abarbeitung der’ Programme 
erheblich beeinträchtigen. Er- 
höhte Laufzeiten sind die Folge. 
Mit diesem Gerät werden Ma- 
gnetbänder für EDVA des 
ESER schnell und gründlich ge- 
reinigt. Beim Durchlauf des 
Bandes wird entgegen seiner 
Laufrichtung ein Reinigungs- 
vlies angetrieben, das im Ge- 
gensätz zu bisher eingesetzten 
Geräten Ober- und Unterseite 
des Bandes gleichzeitig säubert. 
Neben verringerten Ausfall- 
zeiten wird eine längere Le- 
bensdauer der Magnetbander 
erreicht. 


Selbsttragender Gurtband- 
förderer 


entwickelt von einer Sozialisti- 
schen Arbeitsgemeinschaft des 
VER (B) Stahl- und Förder- 
anlagenbau Geschwenda, 

6307 Geschwenda, Am Weißen 
Stein. 


Das bisher notwendige System 
von Tragkonstruktionen ist auf 
nur ein Traggerüst reduziert, 
Dazu wird das Traggerüst des 
Férderbandes so umgestellt, 
daß es die Regelstützweiten für 
Bandbrücken von 12 m, 18 m 
und 24 m zuläßt und Möglich- 
keiten bietet, an beiden Seiten 
Laufstege zu montieren. Der 
jährliche Nutzen des Exponats 
beträgt 105 000 Mark. 


Fotos: Kersten (3); JW-Bild/ 
Zielinski 
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auf derGoldwaage 


Vielfach schon wurde praktisch 
bewiesen, daß hochwertige, 
langlebige Erzeugnisse nicht nur 


aus teuren, edlen Materialien 
gefertigt werden müssen: So 
können oftmals duroplastbe- 


schichtete, niedrig legierte — also 
relativ billige — Profilstähle und 
Rohre hochlegierte — also sehr 
teure — Stähle, Rohre und auch 
Buntmetalle ersetzen. Mit dem 
Einsatz von hochwertigem techni- 
schem Glas (Rasotherm) kann 
ebenfalls teures Metall einge- 
spart werden, 
Ebenso ersetzen Plastwerkstoffe, 
wie beispielsweise Polyurethan, 
teure Metalle. 

Es gibt aber auch Beispiele, die 
offensichtlich gegen das Prinzip 
verstoßen, daß ein billigerer 


Werkstoff einen teureren ersetzt: 


Die neuen Wagenkösten der U- 
und S-Bahn werden aus teurem 


Beide Rohre waren ein Jahr 
lang zusammen im gleichen 
Kühlwasserkreislauf installiert: 
links mit Beschichtung, rechts 
ohne Beschichtung. = 


Aluminium und nicht mehr aus 
billigerem Stahl gefertigt. 

Sehen wir uns diese Beispiele 
näher an. 


Glas für Metall 


Vor allem der Glasrohrleitungs- 
bau zeigt, in welcher Breite der 
Werkstoff technisches Glas indu- 
striell eingesetzt werden kann. 
Intensiv wird daran gearbeitet, 
den Anteil an Glasrohrleitungs- 
bauteilen zu erhöhen, Gleichzei- 
tig laufen Bemühungen, hoch- 
wertige Rasothermglasrohre für 
Wärmeübertrager im Chemie- 
und Kraftwerksanlagenbau ein- 
zusetzen. Warum? 


Mehr als 90 Prozent der Roh- 
stoffe für Glas (Sand, Soda, 
Kalk) sind in der DDR ausrei- 
chend vorhanden. 

Bei der Herstellung von 1kg 
Glas, für die etwa 5450 kJ (rund 
1300 kcal) benötigt werden, wird 
entscheidend weniger Energie 
verbroucht als für die Produktion 
der gleichen Menge Stahl, Edel- 
stahl, Buntmetall oder PVC. 
Glas besitzt durch seine hohe 
Korrosionsbeständigkeit und 
Verschleißfestigkeit eine Lebens- 
dauer, die von anderen Materia- 
lien im allgemeinen nicht er- 
reicht wird. So kommt als weite- 
rer Vorteil die Einsparung von 
Reparaturmaterial und Instand- 
haltungskapazitäten hinzu. 


‚Probleme beim Glaseinsatz lie- 


gen in den Werkstofleigenschaf- 
ten selbst. Glas ist sehr spröde 
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Geöffneter unbeschichteter 
Rohrbiindel-Warmeiibertrager 


und hat nur eine relativ geringe 
Zugfestigkeit. 

Arbeitssicherheit, Vor- und Nach- 
teile des Glaseinsatzes sind also 
genau zu prüfen. Glas begrün- 
det einzusetzen, beweist mate- 
rialökonomische Verantwortung 
tragen zu können (vgl. JU-+TE 
Heft 8/1980, Seite 569 bis 573). 


Polyurethan ersetzt Aluminium 


Im VER Berliner Werkzeug- 
maschinenfabrik Marzahn wer- 
den seit einiger Zeit verschie- 
dene Verkleidungsteile an Werk- 
zeugmaschinen, die vorher aus 
Aluminium waren, aus Poly- 
urethan gefertigt. Dadurch wur- 
den die Maschinen insgesamt 
leichter. Daneben ergaben sich 
auch wesentliche Einsparungen 
an Fertigungskapazität: Bei der 
Plasttechnologie werden die Ver- 
kleidungsteile in einem Arbeits- 
gangs gefertigt, bei Aluminium 
waren mehrere notwendig. Und 
„nebenbei“ wird kräftig Alumi- 
nium eingespart. 


Aluminium statt Stahl 


AuBerlich nicht erkennbar — da 
dominiert auch bei den neuen 
Waggons der U- und S-Bahn 
Gelb beziehungsweise Rot — sind 
die neuen Wagenkdsten nicht 
mehr aus Stahl, sondern aus 
Aluminium gefertigt. Dadurch 
verringert sich der Aufwand für 
den Oberflächenschutz. Das 
allein würde jedoch gegenwär- 
tig diese Substitution noch nicht 
begründen, denn für die Alu- 
‚miniumerzeugung muß erheblich 
mehr Energie aufgewendet wer- 
den als für die Stahlherstellung. 
Doch Aluminiumwaggons sind 
wesentlich leichter, so daß der 
Betrieb der Aluminiumwaggons 
weniger Energie erfordert. Es 
wurde errechnet, daß der Mehr. 
aufwand an Energie für die Alu- 
liniumerzeugung nach zweijäh- 
rigem Betrieb der neuen Wag- 
gons wieder ausgeglichen ist. 


Edelstahlsubstitution 


Besonders die Chemieindustrie 
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Bereitstellung der Erzeugnisse ` ` 


Wiederholung 


A bis mol 


Oberflächenverbehondlung 
(metollisch reine Oberfläche) 


Beschichtungsvergong 
(Auftrag des Beschichtungswerkstoffs ) 


Ihermisches Marien im Einbrennofen 


Quohlölskontrelle 


@ Messen der Endschichtdicke ` 
@ Prufen der Paren - und Rıßfreiheil 


stellt mit ihren chemischen, 
aggressiven Medien hohe An- 
forderungen an das Material 
einzelner Chemieapparate und 
ganzer Anlagen, Rohre, Behälter, 
Wärmeübertrager und viele an- 
dere Anlagenelemente aus un- 
oder niedrig legierten Kohlen- 
stoffstahlen würden viel zu 
schnell korrodieren. Starke Ab- 
lagerungen würden den Rohr- 
querschnitt verengen, so daß es 
zunächst zu hohen Energiever- 
lusten (durch Druckverluste oder 
durch einen sich verschlechtern- 
den Wüärmeübergang in Rohr- 
bündel-Wärmeübertragern o. 4.) 
kommen würde, und im weiteren 
Verlauf könnten sogar Ausfälle 
oder Havarien folgen. 

Hochlegierte Stähle richtig ein- 


Technologisches Grobschema 
der Duroplastbeschichtung: 

Der Beschichtungswerkstoff 
wird durch mehrschichtigen 
Auftrag durch Streichen, 
Tauchen, Fluten, pneumatisches 
oder elektrostatisches Spritzen 
aufgebracht, wobei eine Ge- 
samtschichtdicke von 240 bis 
300 zm erreicht werden muß. 


gesetzt, garantieren meist eine 
viel längere Lebensdauer der 
Anlagenelemente. Nur: sie sind 
eben sehr teuer, in vielen Fällen 
zu teuer. Deshalb richten sich 
viele Bemühungen auf die Sub- 
stitution der hochlegierten Edel- 
stähle. 

Nehmen wir Rohrbündel-Wärme- 
übertrager; wir finden sie in fast 


SAT W (e KJ 
EICH | 


und Chemie- 
anlagen. Sie sind so konstruiert, 
daß die wirksame Wärmeüber- 


allen Kraftwerks- 


gangsflache durch eine be- 
stimmte Anzahl von Rohren, 
durch deren Mantelflächen der 
Wärmeübergang erfolgt, reali- 
siert wird. 


Im VEB Chemieanlagenbaukom- 
binat Leipzig-Grimma, Hauptlie- 
ferant von Rohrbündel-Wärme- 
übertragern, wird für diese 
Wärmeübertrager der chemika- 
lienbeständige, thermisch här- 
tende, duroplastische Beschich- 
tungswerkstoH ERODUR ® Y6OYE 
eingesetzt. Dieser Beschichtungs- 
werkstoff ist gegen Wasser und 
wößrige Medien im pH-Wert- 
Bereich von 3 bis 12 bis zu einer 
Naßtemperatur von 180°C sowie 
gegen aggressive chemische Me- 
dien bis zur Siedetemperatur 
beständig. Testversuche in 
Grimma zeigten, daß bei einer 
Labortestzeit von 2000 Stunden 
beispielsweise Erdöl, 3prozentige 
Natriumchloridlösung und 96pro- 
zentiges Äthanol beim Kochpunkt 
den Beschichtungswerkstoff nicht 
beschädigten. 

Der genannte Beschichtungswerk- 
stoff ist auch für Anlagen zuge- 
lassen, in denen Trinkwasser, 
Bier, Speiseöl und Traubenzuk- 
kerlösungen bis 60°C fließen. 


Die Duroplastbeschichtung weist 
folgende Vorteile auf: 


@ Die Lebensdauer der Anla- 


K 


genelemente wird um das 3- 
bis 7fache verlängert. 

@ Korrosions- und Inkrustations- 
erscheinungen werden verhindert. 
@ Da die Rohre nicht mehr 
verkrusten, bleiben die Betriebs- 
bedingungen (Betriebsdruck, 
Durchflußmenge) während der 


‚gesamten Betriebszeit konstant. 


Das ist ein großer Vorteil für 
den Verfahrensprozeß, 

@ Da Betriebsdruck, Duchfluß- 
menge und der Wärmeübergang 
konstant bleiben, wird im Ver- 
gleich zu den sich langsam zuset- 
zenden Wärmeübertragern Ener- 
gie eingespart. 

@ Es werden Wartungskosten 
eingespart, weil Reinigungs- 
kosten für den Rohrbündel- 
Wärmeübertrager entfallen. 

@ Die Investitionskosten verrin- 
gern sich, da auf Grund der 
Verhinderung der Inkrustation 
eine engere, genauere Auswahl 
eines Wärmeübertragers für einen 
bestimmten Wärmeübergang 
möglich ist. Das heißt, es kann 


in vielen Fällen eine kleinere 


standardisierte Baugröße einge- 
setzt werden. 

@ Durch die Edelstahlsubstitu- 
tion werden hochlegierte Stähle 
und Buntmetalle für Einsatzfälle 
frei, wo der Beschichtungswerk- 
stoff nicht beständig ist (bei- 
spielsweise hochkonzentrierte 
Säuren und Basen bei höheren 
Temperaturen). 

Da Duroplastbeschichtungen hart 


Geéffneter duroplastbeschich- 


teter Rohrbündel-Wärme- 
übertrager 


Fotos: Werkfoto (3) 


und wenig elastisch sind, müs- 
sen alle duroplastbeschichteten 
Erzeugnisse vor Stoß, Schlag, 
Schwingungen, Verwindung und 
mittelbarer UV-Strahlung ge- 
schützt werden. Falls es durch 
Transport, Umschlag oder Mon- 
tage doch zu Schädigungen der 
Beschichtung kommen sollte, kön: 
nen diese Schadstellen auch auf 
der Baustelle ausgebessert wer- 
den. 

Duroplastbeschichtete Erzeugnisse 
wurden bereits in der chemi- 
schen und petrolchemischen In- 
dustrie sowie im Energie- und 
Bauwesen erfolgreich eingesetzt. 
Auf Grund der physiologischen 
Unbedenklichkeit des genannten 
Beschichtungswerkstoffs erwei- 
tern sich die Anwendungsmög- 
lichkeiten zum Korrosionsschutz 
im Wohnungs- und Gesellschafts- 
bau sowie in der Lebensmittel- 
industrie. 


Materialsubstitution nur weil’s 
modern ist? 


Nein, ganz sicher nicht. Unsere 
Beispiele zeigten, wie genau und 
umfassend volkswirtschaftliche Zu- 
sammenhänge beachtet werden 
müssen, um zu entscheiden, wo 
welches Material am effektivsten 
eingesetzt werden kann. Neben 
der „reinen Materialökonomie” 
spielt vor allem die Energiefrage 
eine außerordentlich bedeutende 
Rolle. Beide Faktoren werden 
nachhaltig vom Niveau der Tech- 
nologie beziehungsweise vom 
Niveau der Verfahrenstechnik 
beeinflußt, Bleibt nur noch fest- 
zustellen: Das Streben nach 
höherer Materialökonomie bleibt 
eine lohnenswerte Sache, denn 
sie trägt entscheidend dazu bei, 
unseren Lebensstandard weiter 
anzuheben. Viele Wissenschaft- 
ler und Techniker haben dies . 
längst erkannt. Darüber hinaus 
bleibt aber noch genug Raum für 
gezielte engagierte Neuerertätig- 
keit auch auf diesem Gebiet. 


G. D 
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Seit annähernd 25 Jahren findet in Hannover (BRD) die Inter- 
nationale Luftfahrtausstellung statt. In jüngster Zeit hat sich das 
Bild dieser Aeroschau gründlich gewandelt. Konnte man noch 
Anfang der siebziger Jahre die großen Verkehrsflugzeuge — 
unter anderem aus der Sowjetunion und den USA — hier in 
Augenschein nehmen, so beherrschten in diesem Jahr die 
militärischen Erzeugnisse der kapitalistischen Länder die Szene. 
Das Freigelände strotzte vor Waffen. 364 Aussteller aus 
16 Ländern präsentierten sich in diesem militärischen Schau- 
enster. In dem Zusammenhang verdient auch Erwähnung, 

3 zum ersten Mal der Verteidigungsminister der BRD die 


hrtschau eröffnete. 


gsstücke war das 
ER Au ihwarnflug- 


em = Luftge- 


Sr ` ae RE at abla 


msatz von über 


e 
g 707-320, die zwi- 


ie sowohl die rund. 
suchantenne, die in sieben ver- 
schiedenen Betriebsregimen ar- 
beiten kann, als auch störfeste 
und abhörsichere Kommunika- 
tionssysteme. 

Das charakteristische Merkmal 


Das amerikanische Frühwarn- 
flugzeug AWACS im Einsatz 


annähernd 500 km. 


des „Sentry“ ist das Radom, ein 
kreisrundes Gebilde, das tele- 
skopartig auf dem Rumpf der 
Maschine angebracht ist. In sei- 
nem Innern rotieren, geschützt 
vor störenden atmosphärischen 
Einflüssen, Radarantennen mit 
sechs Umdrehungen je Minute. 
Bei einer Umdrehung überdek- 
ken sie einen Suchbereich von 
360 Grad und erlauben aus 
einer Flughöhe von etwa 
10 000m einen Sichtradius von 
Infolge des 
großen Blickwinkels können 
Ziele ‚erfaßt werden, die sich 
zwischen dem Boden und Höhen . 
von 30 000 m bewegen. 

Die Position eines Objektes 
wird aus den von ihm selbst 
reflektierten und von der Erd- 
oberflache zurückgeworfenen 
Echos ermittelt. Der erste Wert 
gibt die Entfernung, der zweite 
- da die eigene Flughöhe be- 


A 
kannt ist — die Höhe des Ziel- 
objektes an. Unter Nutzung des 
Dopplereffektes läßt sich auch 
die Geschwindigkeit des Beob- 
achtungsobjektes ermitteln. Alle 
diese Systeme zusammen sollen 
es gestatten, „stationäre und 
mobile Objekte des Gegners zu 
Lande, zu Wasser und in der 
Luft“ zu orten, selbst Flugkörper, 
die in Bodennähe erdgebundene 
Radaranlagen unterfliegen. 


Die „Stuttgarter Zeitung“ (BRD) 
schrieb über die Möglichkeiten 
dieses Spionageflugzeuges: „Bei 
einer Flughöhe von 9000 Metern 
haben die neun Soldaten auf 
den neun Radarschirmen einen 
Blick bis zu 500 Kilometer 
weit...“ Die Messungen können 
also alle Flüge bis hin zur pol- 
nischen Ostseegrenze erfassen. 
Aus einer Höhe von 7600 m will 
man Bomben- und Jagdflugzeuge 
in 370 km Entfernung, Marsch- 
flugkörper und Flügelraketen in 
280km und selbst Segelboote 
aus Kunststoff sowie Periskope 
von U-Booten in 160km aus- 
machen. 


Die geplanten ständigen Patrouil- 
lenflüge entlang der Grenzen 
der BRD machen die friedens- 
feindliche und verständigungs- 
gefährdende Rolle dieser „Flie- 
genden Spione“ deutlich: Mit 
Hilfe der elektronischen Augen 
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Blick in die 
fliegende 
Feuerleitstelle 
mit ihren 
Monitoren 


Spionageblick 
auf einen 
Monitor der 
an den Gren- 
zen der BRD 
operierenden 
fliegenden 
AWACS 


und Ohren sollen der Luft- und 
Seeraum sowie das Hinterland 
der benachbarten Staaten aus- 
spioniert werden. Viele Länder 
unseres Kontinents sind dieser 
flagranten Verletzung der Schluß- 
akte von Helsinki ausgesetzt. 


FELDHERRNHUGEL DER LUFTE 
Ohne größeren Zeitaufwand 
können Frühwarnflugzeuge aus 
einem Himmelsspion in eine 


fliegende Feuerleitstelle für Kern- 
waffenträger verwandelt werden. 


„Das AWACS wurde von An- 
fang an für alle Leitfunktionen 
ausgelegt und weist deshalb 
entsprechende Kommunikations- 
mittel auf", kommentierte die 
Internationale Fachzeitschrift 
„Interavia".. „Doch gar so gut 
sind die teuren Späher nicht", 
stellte die BRD-Illustrierte „Stern“ 
fest, 


Mobile Feuerleitradarstationen 
der Bundeswehr gehörten zum 
Ausstellungsbild in Hannover. 


Eine unter Verschluß gehaltene 
Studie des Bonner Verteidigungs- 
ministeriums entzaubert: „AWACS 
erkennt nicht alle gegnerischen 
Flugzeuge, ist aber für einige 
ein leichtes Ziel und müßte des- 
halb mit eigenen Höhenjägern 
geschützt werden.“ In der Tat 
können die Lobgesänge über 
den „Feldherrnhügel der Lüfte“ 


AWACS 


die Achillesferse des 


nicht verbergen: 


@ Mit Operationsgeschwindig- 
keiten zwischen 500 und 600 km/h 
und Höchstgeschwindigkeiten bei 
1000 km/h sind diese Flugzeuge 
relativ langsam. 


@ Im Ernstfall muß an der Front 
mit hohen Verlusten dieser gro- 
ßen Maschinen gerechnet wer- 
den. 


@ Der materielle Schaden ent- 
sprüche dem Verlust von etwa 
30 Kampfflugzeugen. 


„Alpha Jet“, in Westeuropa 
entwickelt und gebaut, mit 
diversen militärischen Außen- 
lasten 


Fotos: Archiv (3); Billeb; 
Hoffmann 


Für den führenden USA-Luft- 
und Raumfahrtkonzern Boeing 
entwickelt sich der Verkauf seiner 
„Posten“ zu einem Bombenge- 
schaft. Insgesamt liegen Aufträge 
für 52 AWACS vor, die etwa 10 
Milliarden Dollar kosten werden. 
Die US Air Force bestellte von 
der 200 Millionen Dollar teuren 
A-Version 34 Maschinen für 6,8 


Milliarden Dollar. Die NATO- 
Staaten Westeuropas müssen 
von der B-Version, die „nur“ 


160 Millionen Dollar das Stück 
kostet, 18 abnehmen, was einen 
Preis von 2,9 Milliarden Dollar 
ausmacht. Den Löwenanteil die- 
ser Kosten trägt die BRD, deren 
Militär-Industrie-Komplex nach 
Vorherrschaft .in Westeuropa 
strebt, 
Dem Steuerzahler wird für diese 
NATO-Hochrüstung in den näch- 
sten 10 Jahren noch tiefer in 
die Tasche gegriffen, da allein 
der Unterhalt für die AWACS in 
dieser Zeit fast zwei Milliarden 
Dollar verschlingt. 

H. Hoffmann 
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DDR-Schiffbau erneuert 
Erzeugnisprofil 

Der DDR-Schiffbau will sein Er- 
zeugnisprofil bis 1983 erneuern. 
Die Basis für die Perspektive 
des Kombinates Schiffbau mit 
seinen rund 55000 Beschäftigten 
bildet das bis zum Jahre 1990 
reichende Programm der Spe- 
zialisierung und Kooperation mit 
der Sowjetunion. Dem DDR- 
Schiffbau war es im Vorjahr erst- 
malig gelungen, in seiner indu- 
striellen Warenproduktion die 
Vier-Milliardengrenze (Mark) zu 
überschreiten. Von 59 ausgelie- 
ferten Schiffen mit einer Trag- 
fähigkeit von 445270 Tonnen be- 
zog 37 allein die Sowjetunion. 
Sie bestellte für 1981 bis 1985 


erneut eine Serie des jetzt ent. 


wickelten Gefriertrawler-Seiners 
„Atlantik 333". Nach Experten- 
ansicht wird mit der neuen Serie 
nicht nur eine neue Generation 
leistungsfähiger  Fangfahrzeuge 
auf den Markt gebracht, sondern 
auch flexibler auf veränderte Be- 
dingungen in den Fangzonen 


reagiert. 

Der 62 Meter lange Gefriertraw- 
ler-Seiner kann sowohl autonom 
als auch im Flottenverband 
fischen. Er verfügt über ähnliche 
Be- | und Verarbeitungseinrich- 
tungen sowie Gefrieranlagen wie 
der 102 Meter lange Atlantik- 
Supertrawler, von dem in Stral- 
sund bereits 131 vorwiegend für 
die sowjetischen Fischerei-Flotten 
gebaut worden sind. 

Die Stralsunder Konstrukteure 
und Technologen stellen nunmehr 
ein Fahrzeug mit Ausrüstungen 
für mehrere Fongtechnologien 
vor, das auch in tropischen Ge- 
wässern einsetzbar ist. Unter 
weiteren Neuentwicklungen ge- 
winnt wachsendes Interesse auch 
das vom DDR-Kombinat für See- 
verkehr- und Hafenwirtschaft in 
Auftrag gegebene Roll on/ 
Roll off-Schiff „Ro 15", das für 
unbeschränkten Fahrtbereich aus- 
gelegt ist. Das 138 Meter lange 
Spezialschiff mit einer Besat- 
zung von nur 27 Mann weist 
eine Tragfähigkeit von 6620 Ton- 


nen auf. Das in der Wismarer 
Mathias-Thesen-Werft konstru- 
ierte Ro-Ro-Schiff ist als Freidek- 
ker mit zwei festen Landungs- 
decks und einem Hängedeck 
versehen. Es kann unter ande- 
rem 469 Pkw oder 287 Contai- 
ner oder 167 Roll-Trailer aufneh- 
men und verfügt über 1084 Meter 
Fahrbahnlänge. 

Die Rostocker Neptunwerft be- 
reichert das neue Schiffbaupro- 
fil mit einem leistungsfähigen 
Eimerketten-Schwimmbagger, der 
stündlich 750 m? Schlamm und 
Gestein fördert. Die Mathias- 
Thesen-Werft Wismar, die bisher 
24 verschiedene Schiffstypen 
baute, hat auf ihrer Helling 
einen neuen Typ ihres Univer- 
salfrachters, mit dem wahlweise 
Schüttgut, Erz, Getreide, Stück- 
güter, Industrieausrüstungen 
und Container befördert werden 
können. Seine 24 000 tdw großen 
Vorgänger wurden bereits nach 
Schweden, Norwegen, Finnland, 
Griechenland, Hongkong und 
Frankreich exportiert. 


Ladungsrechner „Asloc“ 

aus der VR Polen 

Die polnische Funkanlagenfirma 
„Radmor“ hat einen Ladungs- 
rechner entwickelt, mit dem in 
Abhängigkeit von der Menge 
und der Anordnung der Ladung 
bestimmte Grundparameter eines 
Schiffes, wie Deplacement, Sta- 
bilität, Trimm, Längsbiegemoment 
und Querkraft schnell, genau und 
ökonomisch ermittelt werden kön- 
nen. Darüber hinaus kann der 
Rechner zusätzlich für folgende 
Ermittlungen ausgelegt werden: 
mittlerer Tiefgang, Kurvenordina- 
ten für statische und dynamische 
Stabilität sowie kritische Ordi- 
natenwerte des Massenschwer- 
punktes und der metozentrischen 
Höhe einschließlich der Berück- 
sichtigung der Vereisung des 
Schiffskörpers. 

Alle Rechenoperationen werden 
unter Anwendung moderner in- 
tegrierter Schaltkreise und Be- 
triebsverstärker durchgeführt. Die 
endgültige Einstellung des Rech- 
ners erfolgt nach Modellierung 
der tatsächlichen Parameter eines 
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leeren Schiffes. Diese Daten, die 
mit denen des Schiflszertifikates 
übereinstimmen, werden nach 
den Erprobungen und Tests des 
leeren Schiffes zusammengestellt. 
Der „Asloc"-Rechner kann auch 


mit optischen und akustischen 
Signalvorrichtungen, die bei 
Überschreiten vorgegebener 


Grenzwerte ansprecheh, ausge- 
stattet werden, Er ermöglicht 
jederzeitein Ablesen des Wertes 
eines jeden Parameters auf der 
Digitalanzeige nach der Daten- 
eingabe und Drücken einer ent- 
sprechenden Taste. 


Fotos: Werkfotos 


GroBreparatur an Trawler 

Auf der Gdansker Schiffsrepara- 
turwerft, der größten polnischen 
Reparaturwerft, sind im letzten 
Jahr Schiffe und Wasserfahrzeuge 
verschiedenster Typen überholt 
worden, unter anderem 50 000-t- 
Massengutfrachter, Stückgutfrach- 
ter, Containerschiffe, Trawler, 
Schuten, Bagger und Schlepper. 
Besonders umfangreich waren die 
Reparaturarbeiten bei dem fran- 
zösischen Trawler ,Margat", der 
1973 von der Werft in Gdynia 
gebaut worden und unlängst 
ausgebrannt war. Das Feuer 
hatte die Kühlanlage, die Fang- 
ausrüstung, Wohnräume, Kom- 


büsen, Messen und das Ruder- 
haus vernichtet und Teile des 


Maschinenraumes beschädigt 
(Abb. oben). Trotz des hohen 
Havarieschadens hatte sich die 
Reederei fiir eine Reparatur ent- 


schieden. Der gesamte Aufbau 
wurde erneuert, darunter die 
Wohn- und Gesellschaftsräume 


und die Laderaumisolierung 
(Abb. unten). Repariert wurden 
die Trawlwinde, die Wellenlei- 
tung und das Getriebe; neu in- 
stalliert wurden drei Generato- 
ren. Das Schiff erhielt neue 
Funk- und Navigationsanlagen; 
erneuert werden mußte auch die 
gesamte Elektro-Installations- 
anlage in einem Umfang von 
14 km Kabel. Die Rumpfrepara- 
tur erforderte rund 60 t Platten- 
material. 


Alkohol im Tank 

„Alkohol“ aus der Zapfsäule wird 
es in Brasilien noch in diesem 
Jahr an 1800 Tankstellen geben. 
Als Antwort auf die rapide klet- 
ternden Kosten für Erdölimporte | 
hatte Brasilien 1975 ein „Pro- 
Alcool-Programm“ beschlossen. 
Es orientiert auf die Einsparung 
von Benzin, indem dieses mit 
Athanol verlängert wird. Die Pra- 
xis hat erwiesen, ‘daß die Fahr- 
zeuge das Gemisch gut „ver- 
dauen". Noch in diesem Jahr sol- 
len 250000 derart angetriebene 
Autos auf Brasiliens Straßen 
rollen. _ 

Ausgangsstoff für das Athanol- 
Benzin-Gemisch ist das Zucker- 
rohr. 60 bis 70 Tonnen werden 
je Hektar geerntet, und aus 
einer Tonne Rohr lassen sich 
etwa 60 Liter Alkohol gewinnen. 
Um 1985 die geplanten 10,7 Mil- 
liarden Liter herzustellen, 
braucht das Land mit seinen rie- 
sigen, zum Großteil ungenutzten 
Ländereien nur auf einem Pro- 
zent des Territoriums Zuckerrohr 
anzubauen. Doch ob das Rohr 
der führende Energieträger für 
die Athanolherstellung bleiben 
wird, ist noch nicht sicher. Bei 
Versuchen zur Vergärung von 
Biomasse hat sich herausgestellt, 
daß die Ausbeute bei Zucker- 
hirse sogar noch höher liegt. 
Schon 1985 sollen in Brasilien 
zwei Drittel des für den Auto- 
verkehr benötigten Benzins er- 
setzt werden. 
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zusammengestellt von K.-H. Neumann 1980 


Datum Bahn- Perigäum 
` Name Startzeit Form/Masse (kg) neigung (°) (km) Aufgabenstellung 
Astronom. Bez. (W2) Länge (m)/Durchm. (ell Umlaufzeit Apogäum Ergebnisse 
(min) (km) 
NOSS.-3 3. 3. USA Zylinder — 63,03 1035 Militärischer 
1980-19 A 11:15 h == — 107,12 1 150 Navigationssatellit 
_ 3.3. USA ~ _ 63,49 1048 Militärische 
1980-19 B, C, DÍ 11:15h — — 107,40 1 166 Geheimsatelliten 
Kosmos 1166 4. 3. UdSSR — — 72,9 208 Wissenschaftlicher 
1980-20 A 10:35 h — _ 90,3 406 Forschungssatellit 
Kosmos 1167 14, 3. UdSSR — = 65,0 433 Wissenschaftlicher 
1980-21 A 10:50h L _ 93,3 457 Forschungssatellit 
Kosmos 1168 _ 19. 3. UdSSR — | == 82,9 981 Wissenschaftlicher 
1980-22 A 21:35h — a 104,9 1 026 Forschungssatellit 
Kosmos 1169 27, 3. UdSSR — — 65,8 478 Wissenschaftlicher 
1980-23 A 07:40 h — _ 94,5 521 Forschungssatellit 
Progress 8 27.3. UdSSR wie frühere Progress 51,6 192 Transportraumschiff 
1980-24 A 18:35 h 88,8 266 (Bahnangaben An- 
fangswerte), Kopp- 
lung an Salut 6 
am 29. 3. 80 
Kosmos 1170 1.4. UdSSR _ ~ - 70,4 181 Wissenschaftlicher 
1980-25 A 08:10h — — 89,9 386 Forschungssatellit 
Kosmos 1171 3. 4. UdSSR ` — — 65,8 976 Wissenschaftlicher 
1980-26 A 07:40h _ _ 105,0 1 017 Forschungssatellit 
Sojus 35 9. A. UdSSR wie frühere 51,6 276 Kosmonauten: 
1980-27 A 13:38 h Sojus-Raumschiffe 90,3 315 Leonid Popow, 
| Waleri Rjumin, 
Ankopplung an Salut 6 
am 10. 4. 80, neue 
: Stammbesatzung 
Kosmos 1172 12. 4. UdSSR _ — 62,3 637 Wissenschaftlicher 
1980-28 A _ _ — 726 40 160 Forschungssatellit 
Kosmos 1173 17. 4. UdSSR == — 70,3 ~ 180 Wissenschaftlicher 
1980-29 A — — — 89,9 379 Forschungssatellit 
Kosmos 1174 18. 4. UdSSR _ — 65,8 387 Wissenschaftlicher 
1980-30 A == — -—— 98,6 1 035 Forschungssatellit 
Kosmos 1175 18. 4. UdSSR — — 62,5 317 Wissenschaftlicher 
1980-31 A _ 2a — 92,3 485 Forschungssatellit 
Anonymus 26. 4. USA u _ _ _ Militörischer 
1980-32 A _ — -= = = Geheimsatellit 
Progress 9 27. 4. UdSSR wie frühere Progress 51,6 192 Transportraumschiff, 
1980-33 A 6:24h — 275 Ankopplung am 29. 4., 
| Abkopplung 20. 5. 80 
Kosmos 1176 29. 4. UdSSR — 5 — 65,0 260 Wissenschaftlicher 
1980-34 A 11:30h — -— 89,6 265 Forschungssatellit 
Kosmos 1177 29. 4. UdSSR — — 67,2 181 Wissenschaftlicher 
1980-35 A 13:40 h —- =- 89,7 365 Forschungssatellit 
Kosmos 1178 7.5. UdSSR Kë — 90,4 417 Wissenschaftlicher 
1980-36 A 13.00 h — — 72,9 207 Forschungssatellit 
Kosmos 1179 14. 5. UdSSR == — 83,0 310 Wissenschaftlicher 


> 1980-37 A 13.00 h |= — 103,5 1 570 Forschungssatellit 


te 
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Als akustischen Schalter bezeich- 
net man ein Gerät, das bei Auf- 
treten eines bestimmten Ge- 
rauschpegels einen Schaltvor- 
gang veranlaßt. Man kann auf 
zwei Aufbauvarianten zurückgrei- 
fen: Entweder Einbau in das zu 
steuernde Gerät oder Aufbau 
als Zusatzgerät mit externer An- 
schlußmöglichkeit. 

Wird in Betracht gezogen, daß 
der nachträgliche Einbau in ein 
fertiges Gerät meist. technische 
Schwierigkeiten bringt und eine 
Werkstatt die Reparatur eines 
solchen Gerätes ` ablehnt, so 
scheint es angebracht, der zwei- 
ten Möglichkeit‘ den Vorzug zu 
.geben. 


Anwendung 

Das Gerät läßt sich zum Bei- 
spiel zur akustischen Steuerung 
eines Magnetbandgerätes oder 
Kassetten-Recorders einsetzen. 
Erfolgt die Andruckrollenbetäti- 
gung mit Magneten, so ist es 
günstig, diese Magnete zu schal- 
ten, wodurch die Anlaufverzöge- 
rung minimal wird. Dabei kann 
der Motor ständig laufen. Will 
man andere Geräte schalten, 
und soll ein Eingriff ganz ver- 
mieden werden, oder wird ein 
sehr niedriger Ruhestrom ge- 
wünscht — beispielsweise bei 
Überwachungen über längere 
Zeiträume —, so schaltet man 
einfach die Betriebsspannung 
_ für das Gerät. Läuft das Gerät 
mit Netzspannung, dann ist ein 
geeignetes Relais vorzusehen. 
Beim Aufbau müssen die ein- 
schlägigen Schutzbestimmungen 
berücksichtigt werden! 

Der akustische Schalter hat eine 


Akustischer 


Schalter 


hohe, einstellbare Empfindlichkeit 
und einen sehr niedrigen Ruhe- 
strombedarf (etwa 5mA). Die 
Nachlaufzeit ist einstellbar bis 
hin zu Werten von etwa 30s. 
Aufgrund dieser technischen Da- 
ten kann das Gerät auch Aufga- 
ben in der Steuer- und Regel- 
technik sowie der Fernwirktechnik 
erfüllen oder .mit Alarm- und 
Warnanlagen zusammenwirken. 


Schaltung 

Abb. 1 zeigt den gesamten 
Stromlaufplan. Die Schaltung be- 
steht aus einem dreistufigen NF- 
Verstärker ‚(T1...T3), dem 
Gleichrichter D1, D2, einem 
Schmitt-Trigger (T4, 15), dem 
Schalttransistor T7 sowie der 
Elektronik zur Nachlaufzeit-Steue- 
rung (T6 und D3, D4). Am Ein- 
gang sind zwei Diodenbuchsen 
parallelgeschaltet. Eine dient 
zum Anschluß des dynamischen 
Mikrofons, die andere wird mit 
der Mikrofonbuchse des zu steu- 
ernden Gerätes verbunden. Den 
Ausgang stellt der Relais-Ar- 
beitskontakt dar. Die Schaltung 
ist für 6 V Versorgungsspannung 
dimensioniert. 

Zu einigen Schaltungseinzelhei- 
ten: 

Damit die Übertragung vom 
Mikrofon auf den Verstärker des 
zu schaltenden Gerätes nicht be- 
einflußt wird, ist ein hoher Ein- 
gangswiderstand des akustischen 
Schalters erforderlich. Das reali- 
siert eine Strom-Spannungs-Ge- 
genkopplung (R3). Somit ergibt 
sich ein ‚dynamischer Eingangs- 
widerstand von etwa 50k2. Die 
relativ kleinen Koppelkondensa- 
toren C2, C4, C6 benachteiligen 


die tiefen Frequenzen. Das be- 
deutet praktisch, daß das Gerät 
bei störenden Nebengeräuschen 
unempfindlicher reagiert. C5 
wurde zur Unterdriickung von HF- 
Selbsterregung vorgesehen. Sollte 
beim NF-Verstarker auf Transisto- 
ren einer anderen Stromverstär- 
kungsgruppe zurückgegriffen wer- 
den, so sind Wertänderungen bei 
R1 und R6 erforderlich. Diese 
müssen bedingen, daß an R4 
und R7 etwa die halbe Speise- 
spannung ansteht. 


Die verstärkte Mikrofonspannung 
wird gleichgerichtet und durch C7 
geglättet. Übersteigt sie ein ge- 
wisses Maß, so kommt es zur 
Umschaltung des Schmitt-Triggers, 
T4 ist durchgeschaltet und T5 
sperrt. Das bedingt eine Erhö- 
hung des Potentials am Kollek- 
tor. Die Schwellspannung der in 
Durchlaßrichtung liegenden Dio- 
den wird überschritten, und es 
kommt zum Durchschalten von T7 
(und damit Anziehen des Re- 
lais) und zur Aufladung des 
Kondensators C8. Da der Emit- 
ter von T6 auf einem Potential 
von etwa 0,8 V (gleich Schleu- 
senspannung von T7) liegt, am 
Verbindungspunkt R10/P2 aber 
weit mehr als die halbe Betriebs- 
spannung ansteht, schaltet auch 
T6 durch. 


Sinkt der vom Mikrofon aufge- 
nommene Pegel unter einen be- 
stimmten Wert, so geht auch 
die Spannung an C7 zurück, und 
der Trigger kippt ‘in die Aus- 
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gangslage. Die Kollektorspan- 
nung von T5 besteht aus seiner 


C-E-Restspannung und dem 
Spannungsabfall an R13. Das 
bedeutet das Aussetzen des 


DurchlaBstromes für D3, D4. C8 
entlädt sich langsam über R10, 
P2 und die B-E-Strecken der bei- 
den Transistoren. T6 und damit 
T7 bleiben also noch eine ge- 
wisse Zeit durchgesteuert. Unter- 
schreitet die Kondensatorspan- 
nung den Wert 2 V, so verla- 
gern sich die Arbeitspunkte von 
T6 und T7 in den aktiven Be- 
reich und durchfahren diesen 
langsam, bis der gesperrte Zu- 
stand erreicht wird. Folglich sind 
T6 und T7 so zu wählen, daß 
ihre Verlustleistungshyperbel von 
der Arbeitsgeraden nicht ge- 
schnitten wird. 

D3 und D4 verhindern ein Ab- 
fließen des Entladestroms bzw. 
des Kollektorstroms von T6 über 
den durchgesteuerten T5 und 
R13. Da die Zeitkonstante des 
Gliedes R9/R10/C8 mit 0,15 s 
recht hoch ist, bewirken Ein- 
gangsimpulse unter etwa 0,7 s 
noch keine volle Funktionsfähig- 
keit der Nachlaufzeit-Elektronik. 


Aufbau 

Alle gerahmt gezeichneten Bau- 
elemente kommen auf die Leiter- 
platte gemäß Abb. 2 und 3. Sie 
besitzt fünf Lötösen zum An- 
schluß der Eingangsbuchen, des 


zu schaltenden . Gerätes und 
der Stromversorgung. 

Die Zuleitungen zu Bu 1 und 
Bu 2 sind abzuschirmen, so daß 
in Verbindung zwischen Mikro- 
fon und NF-Verstärker des zu 
Steuernden Gerätes kein Brum- 
men eingestreut werden kann! 
Sind die Versorgungsspannungen 
von akustischem Schalter und Ge- 
rät nicht identisch, so sollte man 
eine getrennte Stromversorgung 
vorsehen. Bei höherer Gerätespan- 


Abb.2 Ta n 


Literatur: 

Kronfoth, R.: Verbesserungen 
an Kassettenbandgeräten, Funk- 
amateur 7/75, S. 327 ff 

Herold, H.: Elektronische Ver- 
stärker in der Automatisie- 
rungstechnik, Reihe Automati- 
sierungstechnik Nr. 145, VEB 
Verlag Technik, Berlin 


Bestückungsplan für die 
Leiterplatte 
Foto: Sichla 
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Das fertig- 
gestellte Funk- 
tionsmuster 


Leitungsfiih- 
rang fiir die 
Leiterpiatte 

nach Abb. 2 


14,15: SE 126... 120 (b,c) 0.8. 
16: SC 206 (d,e) 0.6, 
17: SF (21... 129 (d) 


nung und Anschluß des akusti- 
schen Schalters über Vorwider- 
stand oder Spannungsteiler ist 
zu beachten, daß zwischen Ruhe- 
und Arbeitsstromaufnahme eine 
Differenz von etwa 22 mA auf- 
tritt. 


Obwohl die Schaltung nachbau- 
sicher ist, empfiehlt sich, sie 
schrittweise auf der Leiterplatte 
aufzubauen und die Funktion zu 
kontrollieren. Beim Muster kam 
es zunächst zu einer akustischen 
Rückkopplung zwischen Mikrofon 
und Relais (Klicken). Dieser 
Effekt kann durch große 


. Werte für C7 beseitigt werden. 


Jedoch muß bedacht werden, daß 
eine große Kapazität die An- 
sprechzeit verlängert. 


Die bestückte Leiterplatte des 
Funktionsmusters weicht won 
Abb. 2 etwas ab, da eine Rege- 
lung und Abschaltung der Nach- 
laufzeit erreicht werden sollte. 
Daher wurde für P2 ein Poten- 
tiometer mit Schalter eingesetzt. 
Für diesen Fall empfiehlt sich 
die Zuschaltung eines Wider- 
standes von etwa 120 KO zwi- 
schen Basis von T6 und Masse, 
um eine Handempfindlichkeit zu 
vermeiden. 

Die Leiterplatte paßt in einen 
kleinen Stapelkasten. Als Front- 
platte wird ein Stück Plast auf- 
geklebt und beschriftet. 


Frank Sichla 
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Aufgabe 1 
Neun Kondensatoren mit einer Kapazität von je 
1 uF wurden zu einem symmetrischen „Muster“ 


zusammengeschaltet (Abb. 1). Wie groß ist die 
Gesamtkapazität der Schaltung? 


a 
LSZ? 


Aufgabe 2 


3 Punkte 


Eine Rolle hängt an einem Stab, der mit einem 
Scharnier an der Decke befestigt ist (Abb. 2). Wie 
groß muß die Kraft F sein, damit die Rollen- 
kombination im Gleichgewicht bleibt, und unter 
welchem Winkel a stellt sich dabei der Halte- 
stab ein? Die Rollenteile werden als masselos 
angesehen, und die auftretende Reibung wird 


vernachlässigt. 
4 Punkte 


Aufgabe 3 


Auf einem Teilstück einer Straße mit einer Ge- 
samtlänge von 10km gibt es eine Geschwindig- 
keitsbeschränkung von 50km/h, auf dem Rest- 
stück von 60 km/h. Ein Auto, daß die Teilstrecken 
mit der zulässigen Höchstgeschwindigkeit durch- 
fährt (und über ein sehr großes Beschleunigungs- 
vermög®n verfügt), benötigt für diese Strecke von 
10km eine Gesamtfahrzeit von 10 min 48s. Wie 
lang sind die beiden Teilabschnitte der Straße? 

3 Punkte 


Leseraufgabe 
(eingesandt von Ingo Mlejnek, 5320 Apolda) 


Läßt man die Kühlschranktür offen, wie verändert 
sich dann die Temperatur in der Küche: a) wenn 
der Kühlschrank eingeschaltet bleibt, b) wenn er 
abgeschaltet wird? 

4 Punkte 


RE 


TAES 


8/80 


Aufgabe 1 
Die vom Tee abgegebene Wärmemenge 
ET sane EE 
(mit my als der Masse des Tees, er als der spe- 


zifischen Wärme und bh = 65 °C = 338,15 K) wird 
ausschließlich dem Aluminiumbecher zugeführt: 


Gang E MAN EN Sm E 
(m aj ist die Masse des Bechers, CA die spezi- 
fische Wärme von Aluminium und tz = 12°C = 
285,15 K). 


Ist der Warmeaustausch vollzogen, gilt: 


algo: 
DEN Sap anta 
Daraus ergibt sich die gesuchte Mischungstempe- 
ratur: 
Mpe EE AE 
Cer TRIER 
Mit a 4,19 kJ/K kg erhalten wir tm = 47 a 


Aufgabe 2 


Wenn x t Magnetit und y t Hämatit im Erz ent- 
halten sind, so ist 

(1) x + y = 50. 

Nehmen wir für Eisen die relative Atommasse 56 
an, so ergeben sich für Magnetit und Hämatit 
die folgenden relativen Molekülmassen: 


Fei: 3: 56 +4 - 16 = 232 und 
Fe,O;: d: 56 + 3:16 = 160. 
Hieraus ergibt sich die zweite Gleichung: 
56.3. x 56:2:y 
Ge E ve u 35,7, 
EEE CES Be 


oder: 

(2) 30x + 29y = 1479. 

Die Lésungen des Systems der Gleichungen (1) 
und (2) sind x = 29 und y = 21. Somit hat das 
Magnetit im Erz eine Masse von 29t, das Häma- 
tit von 21t. 


Aufgabe 3 


Bei einer maßstabgerechten Vergrößerung der 
Abmessungen der Wanderkarte wird ihr Maßstab 
verringert. Es gilt: 

20 :.50 = 35 : 87,5 = x : 10000. 
Hieraus folgt x = 4000, der neue Maßstab ist 
also 1 : 4000. 


Leseraufgabe Ausbremnelan ® 


1000 


1400 


Schwein 


Die angebene Punktzahl ist als mögliche Grund- 
lage zur Auswertung eines Wettbewerbs gedacht. 
Wir sind aber auch an der Einsendung origineller 
Lösungen und neuer Aufgaben interessiert, die 
bei einer Veröffentlichung honoriert werden. Un- 
sere Anschrift: „Jugend+Technik“, 1026 Berlin, 
PF 43. 
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Die auf dieser Seite vorgestellten 
Bücher sind nur über den Buch- 
handel zu erwerben. Sollten sie 
dort vergriffen sein, möchten wir 
auf die Ausleihmöglichkeiten in 
Bibliotheken verweisen, 


Eine neue Lebensweise — 
utopisch oder real? 


Walentin Tolstych 

Übersetzung aus dem Russischen 

231 Seiten, Broschur 5 M 

Dietz Verlag, Berlin 1979 

(Reihe: Grundfragen der marxistisch- 
leninistischen Philosophie) 


Wie sollten wir unser Leben gestalten? 
Sind unsere Vorstellungen und Erwar- 
tungen dariiber real oder utopisch? 
Der Autor geht diesen Fragen nach, 
die heute viele Menschen bewegen. 
In einem historischen Abriß zeigt er, 
unter welchen Bedingungen und wie 
die Menschen in den vorangegange- 
nen Epochen Ihr Leben einrichteten. Er 
definiert die sozialistische Lebensweise 
und erläutert die inneren Wechsel- 
beziehungen zwischen sozialistischer Le- 
bensweise und Entwicklung der moder- 
‘nen Wissenschaft und Technik. Er regt 
uns an, darüber nachzudenken, was 
in der sozialistischen Gesellschaft 
Wohlstand bedeutet und welchen An- 
teil daran geistig-kulturelle Bedürf- 
nisse und deren Befriedigung haben. 
Auch seine konsequente Auseinander- 
setzung mit gegnerischen Argumenten 
und utopischen Vorstellungen dient 
‘ihm zur Begründung, daß und unter 
welchen Bedingungen eine neue Le- 
bensweise real ist. 


Mein blauer Planet 


German Titow 

‚Etwa 224 Seiten mit Abbildungen, 
‚Leinen 6,80 M 

Militärverlag der DDR, Berlin 1980 


‘Mit der Schilderung seines Lebens 
und seiner Entwicklung macht Flieger- 
kosmonaut German Titow zugleich ein 
Stück Geschichte der sowjetischen be- 


1980 
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mannten Raumfahrt lebendig. Es ge- 
lingt ihm in seiner Darstellung, den 
Leser mit wichtigen Etappen und Er- 
eignissen der Forschung und Erpro- 
bung im Weltraum bekannt zu ma- 
chen und dabei das unverwechselbare, 
individuelle Kolorit persönlichen Le- 
bens zu wahren. Seine Ausbildung 
zum Offiziersschiler über den Flug- 
zeugführer für Jagdflugzeuge bis hin 
zum Kasmanauten wird ausführlich be- 
schrieben. Hier schöpft der Autor aus 
seinem reichen Erfahrungsschatz und 
lößt den Leser, vor allem den jungen, 
wissen, welche Bedingungen und Vor- 


aussetzungen für den Kosmonauten- 
beruf notwendig sind. Aufgelockert 
werden die Erinnerungen durch die 


Reisebeschreibungen Titows, der nach 
seinem Weltraumflug in vielen Län- 
dern der Erde weilte. 


Handbuch der 
Magnetspeichertechnik 


Christian Scholz 

388 Seiten, etwa 415 bebilderte Tafeln, 
Ganzleinen 30 M 

VEB Verlag Technik, Berlin 1979 


Das Buch gibt in seiner Form als 
Wissensspeicher Auskunft über allge- 
mein interessierende und spezielle 
Fragen der Magnetbandspeichertech- 
nik, also der Schall-, Bild- und Daten- 
speicherung. Die auf dem Gebiet der 
magnetischen Signalspeicherung er- 
arbeiteten nationalen und - internatio- 
nalen Standards werden berücksichtigt. 
Das Handbuch besteht aus vielen über- 
sichtsvermittelnden Abbildungen mit 
nur kurzen Erläuterungen.. Viele Dar- 
stellungen finden sich In Tabellenform, 
die sacherklärende Diagramme ent- 
halten. Den Überblick über den Stand 
der Technik vermitteln Angaben über 
Frequenzgänge, Dynamik, Stör- 
abstände, Zusammenstellungen von 
Magnetbandgeräten, Band- und Kopf- 
typen, Geschwindigkeitsklassen heute 
üblicher Geräte sowie Kenngrößen der 
Speichersysteme. 


Bauteile der 
Unterhaltungselektronik 


RFT-Service 

Karl-Heinz Finke 

224 Seiten, zahlreiche Abbildungen 
und Tabellen, Kunststoff 18 M 

VEB Verlag Technik, Berlin 1980 


Das Buch stellt die wichtigsten Bau- 
teile der Unterhaltungselektronik vor. 
Sie sind in einer übersichtlichen Rei- 
henfolge nach Aufbau, Wirkungsweise, 
Anwendung, Kennzeichnung, möglichen 
Fehlern und Prüfung beschrieben. Die 


"Abschnitte Aufbau und Wirkungswelse 


der Bauteile werden vielfach in kom- 
primierter Art eines Wissensspeichers 
dargeboten. Der praxisnahe Teil ent- 
hält zahlreiche Hinweise über mögliche 


Fehler und Bauteilprüfungen. Die 
Übersichten der Bauteiltypen sind 
schnell überschaubare Tafeln, ebenso 
die zu den Bauteilkennzelchnungen. 
Für wichtige Importbauteile verweist 
der Autor auf weiterführende Litera- 
tur. Neben den elektronischen Bau- 
teilen werden auch Tonbänder, Kas- 
setten und Schallplatten behandelt. 


Das Pterd im Militarwesen 


Karlheinz Gleß 

Etwa 128 Seiten, zahlreiche, zum Teil 
farbige Abbildungen, Pappband 
17,50 M 

Militärverlag der DDR, Berlin 1980 


Das Militärwesen der in Eurasien be- 
heimateten Völker war über Jahrhun- 
derte untrennbar mit der Existenz und 
dem Einsatz von Pferden verbunden. 
Das neue Werk in der Reihe ‚kleiner 
Bild-Text-Bände bietet einen konzen- 
trierten Oberblick über das Verhältnis 
Mensch — Pferd In. der Militär- 
geschichte. Beginnend mit den Streit- 
wagen und Pferdebognern des Alter- 
tums, führt es über die Darstellung 
des europäischen Ritterwesens und der 
schlagkräftigen Mongolenheere bis in 
die Neuzeit und zu Budjonnys 1. Rei- 
terarmee. Die vortreffliche Bebilderung 
des Bandes — schwarzweiß und far- 
big ergänzt den Text sehr wir- 
kungsvoll. 


Informationsaufbereitung 


Kleiner Leitfaden für Autoren und 
Vortragende 

Horst Weichardt 

166 Seiten, Broschur 9,80 M 
Institut für Nachrichtentechnik, 
Berlin 1979 


Der Leitfaden wendet sich an Mit- 
arbeiter von Betrieben und Einrichtun- 
gen, die sowohl als Verfasser mit den 
Fragen einer Veröffentlichung oder 
eines Vortrages in Berührung kommen, 
als auch an solche, die als Verantwort- 
liche — neben ihrer eigentlichen Ar- 
beitsaufgabe eine Betriebsbesich- 
tigung, eine fachliche Zusammenkunft 
oder ähnliches vorzubereiten bzw. 
durchzuführen haben. im Interesse einer 
kurzen Zugriffszeit für die Nutzer wurde 
das Thema in drei Abschnitte aufge- 
teilt: Allgemeine Fragen — Begrifle 
— Literatur. Der Abschnitt Begriffe ist 
als Schlagwortverzeichnis ausgeführt. 
Der kleine Leitfaden will helfen, die 
Zurückhaltung von neuen Autoren beim 
Schreiben zu mindern und die gesell- 
schaftliche Ergiebigkeit der bereits 
„praktizierenden“ Verfasser zu erhöhen. 
(Diese Broschüre kann nur über das 
Institut für Nachrichtentechnik, Berlin, 
1160 Berlin, Edisonstraße 63, bezogen 
werden.) 


Energie/ 3HEPTHMA/3NEKTPOTEXHNKA 


Elektrotechnik | B. Lemke 


Tleperaua cBepXBbICOKOTO HANPMKEHHA 


«lOreng + TexHuk» 28(1980)9, c. 660—664 (Hem) 
TIoBbIlIEHME IIOTPEÖHOCTM B 3HEPIUM u, B CBA3NM 
C 3TMM, B nepenaue sHEpruu TPEÖYET MOCTOAH- 
HOTO MOBBILICHMA NMEPENATOUHBIX HATIPMKEHNMN. 
ABTOP OÖ'bACHAET HEKOTOPbIE NPOÖNEMbI TEX- 
HUKM CBEPXBbICOKMX HATIPMKEHNNA, OIIMCbIBAeT 
BbIXOMbI U3 TIOAOKEHMA M TEHAEHLMM PA3BMTUA B 
atou OÖNACTM. 


P Tan 3ACKTPOHNMKA 
IIde30- n NMPOINEKTPHGECKKE bOBTH-NONNMepbI 
«IOreng + TEXHUK» 28(1980)9, c. 665—668 (Hem) 
HekoTopple MAACTMaccoBbIeE dPONEIN noKa3bl- 
BAOT noce NPENBAPUTENLBHON OÖPA6OTKM INEK- 
TPOHHbIE M Apyrme CBOMCTBA, KOTOPbIE OĜbIHHO 
MO>KHO HaOMOMaTb TONBKO Y KpUCTaOoB. Y OX- 
Horo Bua NNACTMACChI MbE30- H NPMPO3NEKTPH- 
YECTBO TAK CHJIbHO BbIPAKEHbI, TO CTAHOBUTCH 
BU3MOKHbIM ETO TEXHUYECKOE NUCNOJIB30BAHNE. Ha 
3TOM OCHOBE ve TIPEANO>KEHO 50 BO3MO>KHbIX 
NPUMEHEHMN. 


W. Zemke 
Höchstspannungsübertragung 

Jugend+Technik, 28 (1980) 9, S. 660 bis 664 

Die Zunahme des Energiebedarfs und damit des Energie- 
transportes bringt mit sich, daß die Übertragungsspan- 
nungen ständig steigen müssen. Der Autor erläutert einige 
Probleme der Höächstspannungstechnik, beschreibt Aus- 
wege und den Stand der Technik sowie Tendenzen der 
Entwicklung auf diesem Gebiet. 


Elektronik 


R. Danz 
Piezo- und pyroelektrische Polymerfolie 
Jugend+Technik, 28 (1980) 9, S. 665 bis 668 

Einige Plastfolien zeigen nach Vorbehandlung elektro- 
nische und andere Eigenschaften, die sonst nur an Kri- 
stallen zu beobachten sind. Bei einem Plastmaterial sind 
Piezo- und Pyroelektrizität so stark, daß eine technische 
Nutzung möglich ist. Auf dieser Basis wurden schon über 
50 Anwendungen vorgeschlagen. 


Energie IHEPTUA 


X. IMMAT 
Berpzuan 3Heprua 


«Körenn + TexHuk» 28(1980)9, c. 673—676 (Hem) 
BeTpaHaa 3HEPruA — OJMH M3 CTApIUMX MCTOY- 
HMKOB 3HEPTUN JIA uemoBeKa. YKE NECATKU NET. 
MbITAIOTCA CC HMCIIOJIb3OBATb M ANA TIPOMBILLLIEH- 
HbIX UëEien B 6OJbWIMX MacıuTabax. CerogqHA 3TH 
CTPEeMJIEHNA CHOBA YCHJINBAIOTCA, NOTOMY YTO 
AO6bIYa BCEX APYTUX BUNOB 3HEPTUNM CTAHOBUTCH 
BCE AOPOo»xe. 


H. Schmidt 

Windenergie 

Jugend+Technik, 28 (1980) 9, 5.673 bis 676 

Die Windenergie gehört zu den ältesten Energiequellen 
des Menschen. Seit Jahrzehnten wird versucht, die Wind- 
kraft auch für die Industrie in größerem Maßstab nutz- 
bar zu machen. Durch die heute immer höheren Auf- 
wendungen für übliche Energiequellen erhalten diese 
Bestrebungen neuen Auftrieb. 


CEABCKOE XO3AMCTBO 
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Landwirtschaft 


H. Xamke 

Beno-rony6o# TUTaHT 
«FOreng + TexHunk» 28(1980)9, c. 677—680 (Hem) 
Tpertee noKOJIEHUE KOMÖANHOB 13 NIPOM3BONCTBA 
TOP — 3T0 E516. Ilo cpasHueHnmo c ero NPer- 
WeECTBEHHUKOM — E 512 — y Hero 3HAUMTENBHO 
Gonee BbICOKNE TIOKA3ATENM MOIUHOCTA M JIYU- 
wne YCAOBMA Tpyfa. BO3HMK OH B PE3YJIBTaTe 
COTPYAHHNUECTBA HECKOJIBKUX CTpaH COBa. OH 
MCIIbITMBAJICA YCNeEMWIHO M Ha nojsiax TAP n Ha 
‚NONAX APYTMX COUMANMCTUUECKUX CTPaH. 


N. Hamke 


Mähdrescher E 516 

Jugend+Technik, 28 (1980) 9, S. 677 bis 680 

Die dritte Generation von Mähdreschern aus DDR-Pro- 
duktion stellt der E 516 dar. Gegenüber seinem Vorgänger, 
dem E512, verfügt er über wesentlich größere Leistungs- 
pararneter und bietet bessere Arbeitsbedingungen. Er 
entstand in enger Zusammenarbeit mit mehreren RGW- 
Ländern und wurde außer auf Feldern der DDR auch 
auf denen des sozialistischen Auslands erfolgreich er- 
probt. 


Conep’xaune 642 IlncpMma UMTaTenen, 644 BbICTPOXOAHLIM TOPNEAHbIM KATEP BbIXOAMT Ha OÖYueHne, 
650 M3 Hayke n TeEXHUKM, 652 Haut unTepsbio: IIpob. Tepxapı Kens, PYKOBOĄMTEJIb VICCJIEROBA- 
TEJIBCKOTO OTAENEHNA DO XMMUM AKAaneMMM HayK, 656 PaOounn-MccnegqoBaTesib B HAYYHOM TIPMÖO- 
DOCTDOEH HH. 660 Tlepenaua TOKA CBEPXBbICOKOTO HaNPAXKeHKA, 665 DIIEKTPOHHAA CHosibra, 669 Tpam- 
Ban «TaTpa» B Bepsmue, 673 Cunja BeTpa, 677 KomGanu E 516, 682 «O + T« K yue6Homy Tony CCHM, 
685 Kopa6sim c JOMNJIHUTEIbHOM HAACTPOMKON, 686 Pagno Ana KOpaOnen uepe3 cCaTEJIJIMTbI, 690 AB- 
TOMAaT-JO3MUpOBlIINK, 692 MecTo Haxogok AJIA CTPonTenen, 697 Kaxga n ppufDnnmt 701 HTTM — 
PEeKOMEHAYETCA MEPEHATB, 703 3amMeHa BbICOKONETMPOBAHHbIX CTanen, 706 ATPECCHBHbIE CUHCTEMbI BO- 
opyxenHns, 710 Yauunbim KaneNnnockol, 712 CTapTbl KOCMUUEecKNX TEJI 1980, 713 CxemMbI CAMOJENOK, 
716 TonoBoJIoMmku, 718 Kyura ug Bac. 
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' @Signale bei der DR 
Täglich fahren. Hunderte Per- 
sonen- und Güterzüge auf den 
Strecken der Deutschen Reichs- 
bahn. Wie funktioniert das mit 
der unterschiedlichen Ge- 
schwindigkeit? Wer zeigt dem 
Lokführer an, daß er vor einer 
Weiche halten muß? In den 
Anfangsjahren der Eisenbahn 
geschah das mittels Hand- | 
zeichen von an der Strecke sta- 
tionierten Bahnwärtern. Heute 
gibt es dafür Form- und Licht- 
e, A ` * ‘ signale., Wir berichten über die 
hil A7 f ee AR = verschiedenen Signalzeichen. 


Kies für Berlin 
wird bei Mühlberg aus der Elbe 
geschürft. Wie der Kies ge- 
wonnen und bearbeitet wird, 
welche besondere Verantwortung 
Jugendliche aus dem VEB 
Elbekies für Kontinuität und 
Qualität der Kiesproduktion 
übernommen haben, erfahrt 
Ihr aus der JU + TE-Reportage 
über das Jugendobjekt „Bag- 
gerschiff II“. 


A 

Nachrichtentechnik früher 
Ein Riesenradio unterhielt auf 
der Leipziger Messe 1924 täglich 
das Publikum. Heute mutet 

das fast kurios an, Viel Inter- 
essantes gibt es aus der Ge- 
schichte der Nachrichtentechnik 
zu erzählen. Wir haben für 
Euch in den Annalen der elek- 
trischen Nachrichtentechnik ge- 
blattert. 


Fotos: ADN-ZB; DR/Schulz; 
JW-Bild/Zielinski 
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Kleine Typensammlung 


Zweiradfahrzeuge | Serie D 


Jugend + Technik, H. 9/1980 


Simson S 51 


Seit Mitte des Jahres wird in Suhl 
das neue Mockick S 51 in vier Ver- 
sionen gefertigt. Es kann sowohl 
mit Dreigang- als auch mit Vier- 
gang-Getriebe ausgerüstet werden. 
Bemerkenswert ist der niedrigere 
Kraftstoffverbrauch gegenüber dem 
Vorgänger, der sich durch den Ein- 
satz eines neuen Motors ergibt. 
Bei einer Geschwindigkeit von 
50 km/h beträgt der Verbrauch nur 
noch etwa 2 |. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: DDR 
Motor: Einzylinder-Zweitakt 
Kühlung: Luft 

Hubraum: 49,8 cm? 


Kleine Typensammlung 
Serie E 


Jugend + Technik, H. 9/1980 


Raumflugkörper 


GMS (Himawari 1) 


Für Japan starteten die USA von 
Cape Canaveral mit einer Träger- 
rakete vom Typ Delta 2914 am 
14. 7. 1977 diesen meteorologischen 
Beobachtungssatelliten. Er gelangte 
noch einem Flug in einer Über- 
gangsbahn in eine Synchronbahn 
und wurde bei 140° östlicher Länge 
(dem Längengrad von Tokio) über 
dem Aquator stationiert. Mit ihm 
wurden und werden Erdaufnahmen, 
die bis 55° nördlicher und südlicher 
Breite reichen, alle halbe Stunde 
im sichtbaren, infraroten und 
Millimeterwellenbereich gemacht 
und zur Erde übertragen. Der Sa- 
tellit ist der Beitrag Japans zum 
GARP (Global Atmospheric Ne- 
search Program). 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: Japan/USA 
Körperdurchmesser: 1,9 m 
Körperhöhe: etwa 3 m 
Form: Zylinder mit Aufsatz 


Leistung: 2,72 kW (3,7 PS) bei 
5 500 U/min 

Masse: 78 kg 
Mischungsverhältnis: 1:50 
Federwege v./h.: 130 mm’85 mm 
Höchstgeschwindigkeit: 60 km/h 


Masse: Umlaufmasse 281 kg 
Bahnwerte (17. 7. 1977): 
Bahnneigung: 1,2° 
Umlaufzeit: 1 429,4 min 
Perigadum: 35 530 km 
Apogäum: 35 780 km 


` Einige technische Daten: , getriebe mit Vorschaltgruppe L 
Kleine Typensammlung Herstellerland: UdSSR Radformel: 6X4 Klei 


Motor: wassergekühlter Länge: 7 395 mm 
Kraft Seri B V-8-Viertakt-Diesel ` ` Breite: 2 496 mm $ 
rartwagen erie. Hubraum: 10 850 cm? Höhe mit Plane: 3 370 mm Zwei 
Leistung: 155 kW (210 PS) Nutzmasse: 8 000 kg 
Jugend + Technik, H. 9/1980 bei 2 600 U/min Leermasse: 7 000 kg . Juge 
Kupplung: Einscheiben-Trocken- Zul. Lastzuggesamtmasse: 
kupplung mit Servoeinrichtung 26 500 kg 
Getriebe: Fiinfgang-Synchron- Höchstgeschwindigkeit: 85 km/h H 
KamAS 5320 Sim 
Seit | 
das r 
Mit einer projektierten Jahrespro- sioner 
duktion von 100000 Einheiten ge- mit [ 
hört KamAS (Nabereshnye Tschel- 5 gang- 
ny) zu den größten Nutzfahrzeug- Beme 
herstellern der Welt. Gefertigt Krafts 
werden drei Grundmodelle (Nor- Vorgi 
malpritsche, Kipp-Pritsche und satz 
Sattelzugmaschine), innerhalb de- Bei 
ren es inzwischen bereits meh- 50 kn 
rere Varianten und Aufbauausfüh- noch 


rungen gibt. Die Pritschenfahr- 
zeuge (durchweg Metalipritsche) 
weisen Nutzmassen zwischen 7 und | 
8 t auf. Das dreisitzige Front- 
lenker-Fahrerhaus ist zur Erleich- 
terung von Pflege- und Wartungs- 
arbeiten und Kleinreparaturen am 
Antriebsaggregat kippbar ausge- 
“führt. Sämtliche KamAS-Modelle 
haben Dreiachsfahrwerke, 


Herstellerland: SR Rumänien 


Kleine Typensammlung ec. se ane an Kle 
tg > 


Besatzung: 1 Mann Länge: 8,24 m 
; 3 C Passagierzahl: 3 bis 4 Höhe: 2,52 m 
Luftfahrzeuge Serie Triebwerk: 1 Motor Lycoming Leermasse: 910 kg Rou 
10-540 Startmasse: 1 380 kg 
Jugend + Technik, H. 9/1980 Höchstgeschwindigkeit: 310 km/h Juge 


Reisegeschwindigkeit: 290 km/h 
Steiggeschwindigkeit: 450 m/min 


Gipfelhöhe: 5 600 m 
ICA-Brasow IAR-823 Reichweite: 1800 km 


Dieser Typ ist ein vielseitig nutz- 
bares Sportflugzeug. Es kann so- 


GM 


wohl der Ausbildung dienen als Für J 
auch für Kunstflug und als Reise- Cape 
flugzeug eingesetzt werden. Das raket 
1973 eingeflogene Muster ist in 14. 7. 
Ganzmetallbauweise hergestellt, mit Beob 
Ausnahme der Ruder (Stoffbespan- nach 
nung) und der Triebwerksverklei- gang 
dung (GFP). Die IAR-823 besitzt und \ 
ein Einziehfahrwerk. (dem 
dem 
< wurd 
die t 
Breit 

im 
Milli 

und 
tellit 
GARI 
HASSE searc 


(204) Lizenz 1224 


NSU-Fiat Kabriolett 
Typ 508 c 1938 


Einzuordnen ist dieses Kabriolett 
in die gehobene Kleinwagen- 
klasse. 1937 von Fiat in Turin vor- 
gestellt, wurde der 508c seit 1938 
auch in Deutschland montiert und 
als NSU-Fiat vertrieben. Bekannt 
war besonders die Limousinen- 
ausführung durch den viertürigen 
pfostenfreien Einstieg. Sehr ge- 
fällig stellt sich auch das Kabriolett 
dar. Es ist kein echter Viersitzer, 
das Heck mit Notsitzbank war in 
erster Linie als Gepäckraum ge- 
dacht. Vom üblichen Standard in 
dieser Klasse weicht der Wagen 
durch seine beachtlichen Fahrlei- 
stungen ab. Der Motor, mit Leicht- 
metallzylinderkopf und hängen- 
den Ventilen, leistet 23,55kW 
(32PS) und ist bei einer Verdich- 
tung von 1:6 lange nicht an der 
Grenze der Kraftreserven. Im 
Motorraum fällt oben der über- 
dimensionierte Luftfilter mit An- 
sauggeräuschdämpfer auf, der 
dem Solex-Fallstromvergaser die 
beruhigte Luft zuführt (Abb. oben). 
Die Motor- und Fahrgestellkon- 
zeption dieses Wagens ist zugleich 
optimal auf Leistung und Wirt- 
schaftlichkeit ausgerichtet. Die 
Einzelradfederung mit Drehstab- 
stabilisator vorn und die gut ab- 
gerundete kurze Motorhaube 
(Abb. unten) paaren straßensiche- 
res Fahrverhalten und gute Sicht 
und machen die Fahrt mit diesem 
Kabriolett zu einem angenehmen 
Erlebnis. 


Einige technische Daten: 
Herstellerland: Deutschland 
Motor: Vierzylinder-Viertakt-Rei- 
henmotor 

Kühlung: Thermosyphon Was- Höhe: 1540 mm 


serkühlung 3 Masse: 870kg 
m... nem PS) bei Höchstgeschwindigkeit: 115 km/h 
eistung: 23,55kW (32PS) bei Fotos/Titel:  JW-Bild/Zielinski; 


4000 U/min Ter 
Getriebe: Viergang, 3. u. 4. Gang Dep GH eet 
synchronisiert 

Lange: 3920 mm 

Breite:1350 mm 
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-Fiat Kabriolett 
Typ508c 1938 


